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Beflerer Ruhm. 


Willſt du dic jelber zieren 
Mit eitler Ehre nern, 
Wirft du dabei verlieren 
Die Ehre vor dem Herrn. 


Drum geh nicht ftolz vorüber 
An ihm in deinem Wahn. 
Die Demut hat er lieber; 
Gr fieht fie freundlich an. 





Und wer hier drangeneben 
Der Erde Eitelkeit, 
Den ſchmückt im ewgen Leben 
Der Herr mit SHerrlidjkeit. M. 









































| “Gott läffet Gras wanjjen für das Vieh und Saat zu Uuh des Wenfcen; 
Be dan das Brod des Wenfchen Herr fläche... 
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„Seine Gnade ift wie ein Abendregen.” 
(Zpr. 16, 15.) 





Ein Abendregen riejelt nieder 

Und tränft das dürr gewordne Land. 

Die weite Flur erfrifcht jich wieder 

Nach tagesheigem Sonnenbrand; 

Was matt und welf hing, dicht be- 
ftaubt 

Erbebt nun wieder froh das Haupt, 

Aufs neu’ belebt und jchön belaubt. 


Ein Abendregen riejelt nieder, 

Das iit der Gnade Himmelsborn. 

Es rauſcht und rinnt durch alle Glieder 
Und jpült hinweg den alten Born. 
Wie janft erquidt nad Laſt und Leid 
Und nad) der Ziinde Bitterfeit 

Solch eine jtille Freudenzeit! 


Ein Mbendregen riejelt nieder, 

So oft der Tag der Pfingſten naht. 

Des Geiſtes Danf- und FFreudenlieder 

Sind Früchte der erfrijchten Saat. 

Wo Gott durchs Wort den Geiſt aus- 
giebt, 

Ein Segensjtrom das 
fließt, 

Daß e8 von goldnen Garben jprießt. 

- DNS. 


Zand durch— 





Durch Erniedrigung zur Erhöhung. 


Wer jich ſelbſt erhöhet, der joll er- 
niedrigt werden, und wer jich jelbit 
erniedrigt, der ſoll erhöhet werden 

Zufas 14, 11. 

Diefe mohlbefannten Worte ftehen am 
Schluffe des Evangeliums, das von der 
rechten Sonntagsfeier handel Es ijt 
aut, dab uns auch bier der Herr den 
Mor gewieſen bat. Gibt e3 doch jo vie— 
e, die und andere, und, wie fie fi) ein- 
bilden, beifere Wege weifen wollen. “Sin 
Serenstag joll der Sonntag fein, ein 
Tag, da die ewige Gnadenionne tief hi- 
neinfcheint in unsere Herzen, Leben und 
Liebe, Glauben und Hoffnung ftärfend, 
ein Tag, der uns mädtig fördert auf 
unirer Wallfahrt zum Seimatlande. 

Dies wird aber nur dann geichehen, 
wenn wir die Mahnung unsres Xertes 
bejtändig befolgen. Nichts in der weiten 
Welt haben wir jo nötig wie die Selbit- 
ernidrigung. Unjer Grundfehler ift un- 
jer natürliher Hochmut, er ift unfere ei- 
aentlihe Sünde, unſer richtiger Haupt— 
feind. Töten wir ihn nicht, fo tötet er 
uns, ein Drittes gibt e8 nit. O dieſer 
Sohmut! Er ftöht Gott vom Tron in 
unferm Serzen und jeßt fich felber da- 
rauf. Er Sieht ſich ſelber im jchönften 
Licht, die Fleinjten guten Eigenichaften 
vergrößert er ins Tauſendfache und das 
größte Unrecht verfleinert er jo, als jei 
e8 ohne alle Bedeutung. Lobe die Men 
ſchen und jchmeichle ihrer Tieben Eitel- 
feit, jo nehmen fie das fofort für bare 
Münze, fie werden dann jo gefügig, daß 
du fie um den Finger wideln fannit. Da- 
gegen jage ihnen die Wahrheit über fie 
felbft, halte ihnen ihr Unrecht vor, und 
du wirſt fehen, wie jie in Zorn geratem, 
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dich für einen Lügner und frechen Men- 
ichen erflären und dir am Ende lebens: 
lang bitterböje find. Wer ihren Hoch— 
mut beim rechten Namen nennt, der hat 
e3 bei ihnen gründlich verdorben. 

Da ſucht uns denn Gott heim mit aller 
lei Xeiden, mit mancherlei Demütigun: 
gen und bittern Erfahrungen. Wir er- 
fahren die Ungunjt, ja die Feindſchaft 
der Menichen, weil fie jich durch ums be 
nochteiligt glauben. Wie das Fränft! 
Wir erleben Nüdichläge im Beruf, Ent 
täuſchungen im reife der Familie, em 
Bereiteln unjerer lichten Pläne und 
Hoffnungen. Warum dieje vielen ſchwe 
ren Enttäufhungen? Bazu, dab wir 
berunterjteigen von unierm stolzen Roß 
des Diünfels, dazu, dab wir einmal zur 
Belinnung über uns jelbit kommen. 

Aber dieje trüben Erfahrungen allein 
tun's noch nicht, es muß noch etwas hin 
zutreten, wa8 uns im Innern padt und 
uns die Mugen über uns ſelbſt öffnet. 
Den wertvollen Dienſt leiftet uns das 
Sotteswort. Es iſt der ſcharfe Spiegel, 
indem wir uns jo ſehen, mie mir ſind 
Seder Sonntag ruft uns ins Gotteshaus. 
Sier jollen wir un? beua.n unter Got 
te? ftarfe Sand und ihm die Ehre geben. 
Hier ſollen wir fühlen unser ganzes 
Nichts, auf daß wir fein Alles empfinden. 
Kein arökerer Tor als der, welcher dem 
Prediger zürnt, weil derjelbe ihm das 
Wort Gottes in feiner Schärfe vorgehal— 
ten bat. Dder wäre der fein Tor, der 
den Arzt es entaelten laſſen wollte, 
weil er mit feinem feharfen Meſſer die Ei- 
terbeule aufgeichnitten hat? Als ob 
man dem Prediger zu lieb in die Kirche 
ginge, und nit um das Wort Gottes 
zu hören! Wie wollen die zur Erkennt 
nis der Wahrheit fommen, die dem ot 
teshaufe fern bleiben? 


Durh Erniedriguna zur Erhöhung, 
das iſt der gottgewieſene Weg. JIhn 
find alle die Gottesmänner aegangen, 


bon einem Abraham, Niaaf und Jakob 
an, einem Moſes, David und den an 
dern Frommen des Mlten Teſtaments. 
Das iſt der Weg des Zöllners, des ver 
Iornen Sohnes. Sa, ging nicht der Weg 
deinesSerrn und Meifters durch tiefite 
Erniedrigung zur böcditen Erhöhung, 
und kannſt du erwarten, daß dein Meg 
lihter und bequemer fei? Er war der 
Heilige, und du biſt der Sünder, !iber 
den Unterichied denfe einmal rihtig nad. 

‚Wer Sich jelbit erhöhbet, der ſoll er: 
niedrigt werden.” Können wir da3 nicht 
alle Tage ſehen? Da ift einer ſtolz, blä- 
het ſich auf und ſpreizt fich wie ein Pau, 
mo doch nichts dahinteritedt, als eitel 
Rind. Warte nur eine Weile, jo wirft 
du ſehen, wie Gott den Hochmütigen auf 
das Sclüpferige jeßt, und wie alle jei 
ne Scheinherrlichfeit auf einmal ein En 
de bat. Ein Pharao wird geitürzt, cin 
Sanberib geſchlagen, ein Nebufadnezar 
mu Gras frefien wie ein Ochſe, bis er 
fih unter Gott demütiat. Alles, mas 
ſtolz ift, ift Gott ein Greuel, denn es it 
innerlih ummahr, falſch, nichtig. Jeder 
Stolze fommt zu Fall. Es ift das nur 





22. Mai. 


eine furze Frage der Zeit. Und wie es 
bei dem einzelnen ijt, jo aud) bei dey 
Völkern. Wer jid) aber jelber erniedrigt, 
Gott jeine Ziinde befennt und auf feine 
Hilfe vertraut, der wird errettet werden, 
jeien der Feinde auch noch viel. Bor Gott 
gilt nicht große Macht und hoher Mut, 
jondern nur die Demut. 





Uebermut tut jelten aut. 
PBialm 75, 5—8. 





Sener Bauer troßte auf jeine reiche 
Ernte, als er auf dem Hofe ftand und 
ah, wie Fuhre auf Fuhre in die Scheune 
wanderte. Schmunzelnd zählte er die 
Zahl der Garben und Säde und ſprach 
zu jeiner Seele: „Iß und trinf und jei 
guten Muts!” — Uebermut tut selten 
gut. Gott iſt Nichter. Der rechnete zu 
legt mit ibm ab und ſprach zu ibm: 
„Du Narr!” 

Jene Söhne jpotteten über den alten 
Vater. Derjelbe war fromm, aber alt 
und Schwachen Leibes und Willens. Ilm 
jo Iujtiger ging’s zu, weil das Geld des 
Baters nicht ausging. — Uebermut tut 
jelten gut. Gott ijt Richter. Der rechnet 
zulekt mit ihnen ab, und die Söhne rij- 
ien den alten guten Water mit ins Ber- 
derben. 

Sener Rönig war auf den höchſten 
Gipfel feiner Macht und "Größe geitie- 
gen. Roſſe und Wagen, Soldaten, Ba- 
läjte, Weiber, Sflaven und wer weil; was 
waren jein jtolzes Eigentum. Seine Po— 
fitif und Heere beherrſchten die Welt. 
Einem Gott glei jaß er auf dem Tron. 
— Uebermut tut jelten gut. Gott iſt 
Richter. Der rechnete zulegt mit ihm ab. 
Se höher der Baum, um fo jcdhwerer 
der Fall. Auf einmal trieb jener auf der 
Kuhwieſe fein Weſen. Mebufadnezar.) 

Sener Weile pflegte jchönen Umgang 
mit geiftreichen Gelehrten. In beiserer 
Muße, auf mweihem Pfühle redeten jie 
über alle möglichen Fragen der hebren 
Miffenichaft. Ihr Geift erlag aber der 
Verfuhung, der Weſen Wefen aus fich 
jelbft zu erflären. — Uebermut tut jel- 
ten gut. Gott ift Richter. Der vermwirr- 
te fie dermaßen, daß fie am Ende nichts 
wußten als: ‚OD Eitelkeit der Eitelfei- 
ten!” . 

„Bott iſt Nichter, der diejen ernied 
rigt und jenen erhöht.” Ihm jollen wir 
danfen und Tlobiingen! Gebt unjerm 
GEott die Ehre! Dieje Forderung iſt 
nicht ſchwer zu erfüllen. Was uns Die 
ſelbe leicht und willfommen macht, ift die 
Einfiht in Gottes Macht und unjere Ab 
bängigfeit. Wir Menichen haben einen 
gewiflen Spielraum. Wir denfen e8 uns 
wenigiten® gerne. Wie gerne erweitern 
wir ibn uns und machen allerlei kühne 
und tolffühne Freibeuterzüge in die Do 
mäne Gottes! Du haft manch ſchönes Ge 
fingen umd fteigft auf der Stufenleiter 
des Glücks eine Sproffe nad der an 
dern empor. So lange du Flein murft 


vor dir felbit und das tägliche Geber dir 
ein köſtliches Gut, To lange war dir Gott 
ein guter Meifter und Tieber Vater; wie 
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inbrünjtig fonntejt du ihm danken! Dann 
aber fingit du an ſtolz zu werden. Ue— 
bermut tut jelten gut. Gott ijt Richter. 
Ob der Menjch wenig oder viel wächſt in 
feiner armen Selbfttäuihung — vor Gott 
biit du auch nur ein Gejchöpf. Nur einer 
it Gott, er, der Himmel und Erde jchuf 
und did. Er tut, was er will, und fein 
Ratſchluß allein jteht feſt wie eine Sau 
fe. „Er iſt der rechte Wundermann, Der 
bald erböhn, bald jtürzen Fann.” 





Veitrag zu „Iſt das Ende wirklich nahe?” 





Wann haben mir 
GChrifti zu erwarten? Manche Leſer mö 
gen nın fragen: Wann wird denn dies 
größe Ereignis jtattfinden? Wird’ noch 
fange dauern, bis wir das Beichen des 
Menichen Sohnes in den Wolfen jehen, 
oder haben wir es ſchon morgen zu er 
warten? Es hat nie an Verfuchen ge 
fehlt, den Zeitpunkt Fejtzujtellen. Bisher 
aber irrten alle Menjchen mit ihren Be 
rechnungen. Dies wird auch in Zufunft 
nicht anders jein. Biel Aufſehen erregte 
vor nicht langer Zeit eine Schrift von 
Pfarrer Dr. Küppers, nad) welcher die 
Entrüdung der Gläubigen im Frühjahr 
1912 jtattfinden jollte, welches nicht ein- 
getroffen iſt. Ruſſel behaupte, der Tag 
der Rache Gottes würde 1915 eintreffen. 
Diejes wird wohl beinahe richtig fein, 
denn jichauderhaft gebt es ja zu. Baftor 
Moderjohn hat ein Schriftchen geichrie- 
ben: „Drei Minuten vor Mitternadt.” 
und bemerfte darin: ‚Die Rinder Got- 
tes jind längft aufgewacht für die große 
Tatſache, daß es die letzte Stunde iſt auf 
der MWeltenuhr, daß es nur Minuten 
ind, bis die Uhr ausheben wird, Mitter- 
nacht zu Schlagen. Und weil es die lette 
Stunde iſt, darum braucht der Herr Leu 
te, die er als jeine Boten fenden fann, 
die ihm willig zur Verfiigung ſtehen, mit 
denen er feine Gedanfen ausführen und 
jeine Mbfichten vollenden . fann. Wenn 
je, jo gilt es jetzt, daß die Kinder Gottes 
aufwacen und für Gott leben!” Dies 
glauben auch wir und möchten es Taut 
rchederbolen: ‚Drei Minuten vor Mit: 
ternaht! So haben wir Grund anzu 
nchmen: Der Serr ift nahe.” 

Wir haben weitere Schriftbeweije, dat 
das Ende nahe und Jeſu Ankunft in Bäl 
de aejchehen fann. Die Offenbarung Jo— 
bannes gibt viele Ausdrücke jeiner baldi 
gen Wiederfunftt. Gleih im Anfange 
des eriten Verſes jagt der Herr im Geift, 
was in Kürze geichehen fol . „denn 
die Zeit iſt nahe!” und ſchließt mit der 
Verheißung: „Siehe, ich fomme bald, 
und mein Lohn mit mär, zu geben einem 
jeglichen, wie jeine Werfe fein werden. 

Es ipricht, der ſolches zeuget; Na, ich 
fomme bald. Amen.” DOffb. 22, 7. 

Petrus ruft den Gläubigen in der 
Zerjtreuung zu: „Es ift aber nahe ge- 
fommen das Ende aller Dinge” Ja 
fobus jagt: „Die Zufunft des Serrn ift 


die MWiederfunft 


nahe.” Der Schreiber des Ebräerbriefes 
fpriht: „Ihr fchet, dab ſich der Tag 
naht.” Nohannes ruft: „Rindlein, es 
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iſt die legte Stunde!” Wenn der Apo— 
jtel vor zweitauiend Jahren jagen fonn- 
te: „Der Serr ijt nahe.” dann fön- 
nen wir gewiß jagen: Sehr nahe! 
Spötter jagen freilid: Die Apoſtel ha- 
ben ſich getäujcht; denn „nahe” heißt 
nicht, „nach zwei- oder dreitaufend Jah— 
ren!” Für Gott aber gibts feine Zeit 
und Zeitpunfte. Tauſend Jahre find 
vor ihm wie ein Tag, der geftern ver- 
gangen ift, und wie eine Nadjtwache, 
Bialm 90, 4. Er, der Ewige, fennt fei- 
ne Bergangenbeit oder Zufunft, denn vor 
ihm it lauter Gegenwart. Warum aber 
bat der Serr den Zeitpunft jeiner Wie- 
derfunft nicht ganz genau angegeben? 
Damit der böje Knecht nicht jagen soll: 
Mein Herr fommt noch lange nicht; ich 
werde noch eine Zeitlang eſſen und fröh- 
ich jein, und mich dann furz vor feiner 
Miederfunft befehren. Matth. 24, 48. 
Die Ungewißheit über der Zeitpunft jei- 
nes Kommens joll uns wachſam halten 
und verhüten, in uniern Sünden vom 
Herrn überrajcht zu werden. 

Viele kirchliche Gemeinjchaften 
auch hochftehende Theologen lehren von 
einem taujend Jahre mwährenden Frie—— 
densreich auf Erden. Ihrer Angabe nad 
ioll laut Offb. 20, 3. 4; ef. 11, 1— 
10 nad) 6000 fummervollen Jahren ein 
friedevolles Sabbatjahr folgen. Man 
bat nun hieraus gejchlojien, daß dieſem 


und 


Sabbatjahre von tauſend Jahren eine 
Arbeitswoche, jeder Tag tauiend Jahre 


gerechnet, vorausgehen joll, die Welt al- 
jo jiebentaufend Jahre jtehen joll, worauf 
der ewige Sabbat folgen fol. Dieje 
Idee wurde beionder von Luther ver- 
treten, er fagt: „Sechsſtauſend Jahre 
wird die Welt ſtehen: zweitauſend ledig, 
zweitaufend unter dem Geſetz, zmweitau 
ſend Jahre unter Chrifto; der fiebente 
Tag iſt der Sabbath, Bil. 90, 4; 2. Bet 
ri 3, 8; denn tauſend Sabre jind vor 
dem Herrn wie ein Tag. — Luther war 
von der NRichtiafeit diefer Annahme io 
feſt berzeugt, daß er einmal fagte, er 
möchte nicht geboren fein, wenn es nicht 
jo wäre. Wielleicht hatte Luther recht. 
Der ſtets wiederfehrende Sonntag nad 
ichs Arbeitstagen, die Hall- und Nubel 
jahre des Alten Bundes und vor allem 
dte prophetiihen Angaben über ein Sab- 
batjabrtauiend laffen uns darauf jchlie- 
hen, dab nad ſechs Arbeitstagen ein Ru- 
betag für die Erde fommt. Iſt dieſes 
aber wahr, dann find wir nur „drei Mi- 
nıten vor Mitternacht.“ Wenn von ber 
Erſchaffung des eriten Menſchen bis auf 
Chriſtum ca. 4050 und nad Ehrifto 1900 
Sabre veritrihen find, dann fehlen nur 
noch vierzig bis fünfzig Sahre an der 
Rolffendung der ſechſstauſend Jahre, und 
es iit dann das Kommen des Herrn zur 
Aufrichtung des taufendjährigen Reiches 
iehr nahe. Bemerkt muß bierbei frei- 
[ih werden, daß uniere Zeitrechnung 
nicht ganz fiher ift, und Forſcher in ih- 
ren Angaben darüber auseinander gehen. 
Der Herr Jeſus ſpricht Luk. 21, 24 von 
einer „Zeit der Heiden,” mähuend mweldyer 
Serufalem zertreten werden fol. Es it 





dies der Zeitraum, den Gott zur Züchti- 
gung, Beitrafung und Verwerfung JIs— 


raels als jelbjtändige Nation bejtimmt 
hat. Nach Ablauf diefer Zeit joll 8 
rael wieder zu Ehren fommen, womit 


dann das taufendjährige. Reich beginnt. 

Wie lange joll die Zeit der Heiden 
dauern? Viele Bibelausleger finden die 
Antwort in Daniel 4. Dort jieht Nebu- 
fadnezar einen Baum umbauen und jie- 
ben Zeiten unter dem Tau des Him— 
mels liegen. Wenn diejer Traum aud) 
zunächit eine Hindeutung auf des Königs 
jiebenjährigen Wahnjinn war, jo lag doc), 
dem prophetiichen Charafter des Buches 
Daniel entipredhend, eine Weisſagung 
darin von fieben Zeiten, in denen die Ju— 
den wie ein Baum abgehauen und von 
den Heiden zertreten werden jollen. Sie- 
ben Zeiten aber find fieben Wochen, in 
weldyer jeder Tag 360 Jahre zählt. Sie- 
ben Zeiten würden 7 mal 360- 2520 
Sabre ien. Wann begann dieje Zeit 
und wann endet fie? Miele Bibelausle- 
ger laſſen den Anfang diejfer Zeit ins 


Afte Negierungsjahr Nebufadnezars 
605) fallen, weil von diejer Zeit an 


fein König mehr aus dem Stamme Da- 
vids auf Judäas oder Israels Tron ge- 
ieffen bat. Sit das fo, dann würden 
die 2520 Jahre ald „Zeit der Heiden” 
ihm Jahre 1915 abgelaufen jein. 
Andere rechnen den Anfang Dieier 
Zeit vom Nahre 587 in weldem Sahre 
die heilige Stadt und der Tempel zer- 
jtört wurden. In diefem Falle würde 
dieje Periode 1933 ihren Abſchluß fin- 
den. Es jei ferne von mir, eine bejtimm- 
te Zeit anzugeben, jondern das will id) 
mit der Schrift andeuten, dab das Ende 
der Seiden erfüllet ift, und wir deshalb 
in einer ſehr erniten Zeit leben. Das der 
Serr nahe ift, jollte uns alle zur Mah- 
nung und ein Ruf zur Buße jein. In 
diefer furchtbar erniten Zeit, follten alle 
Gläubigen zur Wachſamkeit und Treue 
im Dienite des Serrn bewegen, welches 
ein Troft in den Stürmen der Endzeit 
iein würde. - Much ſollte es ein mädtigr 
Ruf an alle Ungeretteten fein zur endli- 
chen Hingabe an den Herrn. Wer fann 
in Sünde, Schande, Unreinigfeit und 
Sleihgültigfeit ficher dahinleben, wenn 
der Herr jeden Nugenblid da jein fann? 
Welcher Knecht, dem der Herr bei feiner 
Abreiſe ins fremde Land die Güter zur 
Beriwaltung übertragen bat, würde jchla- 
fen oder ſchwelgen troß der Nadjricht des 
Serrn, dab er bereit3 unterwegs ſei? 
Für uns aber find die Folgen noch trau- 
rigerer Art, wenn wir bei jeinem Kom— 
men in Sünden gefunden werden. Wie 
ging es den töridhten Jungrfauen? Als 
fie den Hochzeitsiaal erreicht hatten, war 
er verichloffen, und jie mußten hören: 
„Wahrlich, ich ſage euch, ich Fenne euch 
nicht!” Alle, die bei der Wiederfunft 
Jeſu ungerettet find und ſich im Seefe 
des Antichriften befinden, werden von 
Seiu Born verzehret werden. Wer ſich 
richtig dem Herrn ergeben und ſich ge- 
waſchen im Blute Sefu, und deſſen Klei— 
der helle find, der darf fi freuen mit 








D Stunde, da 


dem Dichter und fingen: | 
mit offenen Armen Mein Retter mir ent- 


gegen fam! O Stunde, da mid) fein Er- 
barmen In jeine Liebesarme nahm! 
Da hat die Tröjtung jeines Wundes Mich 
bis im jene Welt entzüdt Und mir ein 
Siegel ew’gen Bundes Ins Herz, ins 
Reben eingedrüdt. — 

Mer dieie jelige Erfahrung gemadjt 
bat, fann feine Hände 'betend zum Him- 
mel erheben und jprehen: „Amen, ja, 
fomm, Serr Jeſu; ich bin bereit. Für 
alle Kinder Gottes liegt in dem Rufe: 
„Ziehe, der Bräutigam fommt,” eine 
fräftige Mahnung zur Wachſamkeit und 
Treue. Das war auch der Grund, ma 
rum der Serr das Gleichnis von den 
zehn Sungraufen erzählte; denn er faht 
die Lehre desjelben am Schluſſe in die 
Worte zufammen: „Darum wachet, 
denn ihr wiffet weder Tag noch Stunde, 
in welcher des Menichen Sohn fommen 
wird.” In Luf. 12, 34 jagt der Hei- 
land: „Laſſet eure Lenden umgürtet 
fein und eure Lichter brennen, und jeid 
aleich den Menichen, die auf ihren Herrn 
warten, wenn er aufbrechen wird bon der 
Sochzeit, auf dab, wenn er fommt und 
anflopfet, fie ihm bald auftun. Selig 
find die Knechte, die der Herr, jo er 
fommt, wachend findet.” Wachen aber 
heißt beten, richtig wandeln, ber SHeili- 
gung nadjagen; arbeiten und wirfen. 
Geht hin und dient dem Herrn, indem 
ihr den Armen und Dürftigen, den Wit- 
wen und Waifen helft; dient ihm da 
durch, daß ihr die Minder recht untermwei- 
jet. Dann wird er, wenn er fommt, zu 
euch fpredhen: „Ei du frommer und ge 
treuer Anecht, gebe ein zu deines Herrn 
Freude!“ Das ift eine feine, praftiiche 
Anweiſung für Gläubige, ſich auf das 
Kommen des Herrn vorzubereiten. Die 
Gewißheit des bald kommenden Serrn 
follte ale Gottesfinder, fonderlih die 
leidenden und forgenbeladenen, mit Troit 
und Kraft erfüllen. Nachdem Paulus 
in dem fchönen vierten Kapitel des eriten 
PBriefes an die Theflalonicher den Gläu 
bigen die Entrüdung zu ihrem geliebten 
Meifter vor die Augen aemalt bat, 
ſchließt er mit dieiem herrlichen Bericht: 
So tröftet euch nun mit diefen Morten 
untereinander. 

Für die Armen in der Gemeinde, die 
bon den Weichen überjehen und menia 
geachtet wurden, hatte Jakobus in Kap. 
5, 7.8. feinen beffern Troft als den, daß 
der Serr nahe jei, und das Blatt Sich 
dann menden werde. Um die Gläubi- 
gen in der PBerftreuung zur Treue ir 
der Trübialshite anzufpornen, mweift Pet 
rus auf die Serrlichfeit der Offenbarung 
Jeſu Christi hin, Petri 1, 7, und 4, 18. 
Und der Serr Nefus ruft feinen Küngern 
zu: „Wenn aber dieies anfängt zu ge 
ichehen, jo jehet auf und hebet eure Säupt 
ter auf, darum, daß ſich eure Erlöfung 
nabt. Luk. 21, 28. Die Chriften der 
letzten Zeit brauchen viel Kraft und Troft, 
weil fie in einer böfen Zeit Ieben. Mit 
ten im Kriegsgetümmel und Waffen- 
geraflel, vom hölliſchen Geiſtern mit dem 
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Zeichen des Tierd an der Stirn umge 


ben, inmitten finſterer Strömung, die 
alles, was Ordnung und Gerechtigkeit 
heißt, zu Boden treten in einer seit, 


wo die Ungerechtigkeit überhand nimmt 
und die Liebe in vielen erfaltet, wahr 
ch, in einer jolden Zeit fann das Herz 
tr getrojt bleiben bei dem Bewußtjein: 
Der Bräutigam iſt vor der Tür zu unje 
rer Erlöjung. Und wie eine Braut nicht 
jißen und Flagen fann, wenn fie ihrem 
Präutigam entgegengeführt werden jol, 
jo werden auch die Erlöften nicht flagen 
und einen, wenn ihr König zu ihre 
Erlöjung fommt. Mein, ihr Ser; wird 
in jeliger Freude pochen angejichts des 
herrlichen Worrechts, num in feine Arme 
finfen zu Dürfen. „Eure Erlöjung 
naht!” Das Kommen Jeſu it der Sieg, 
der Triumph feines leidenden Volkes; ei 
se Befreiung von allen feindlichen Ge 
walten, Sturmesgloden, die den 
Anbruc des großen Endfampfes ver 


Die 


fiindigen, Täuten zugleich den glorrei 
chen Sieg derer ein, die jeine Erichei 
nung lieb haben. Eure Erlöjung naht! 
Dieje Hoffnung it fein füher Traum, 


feine leere Einbildung, jondern iſt -ver 
bürgt dur; den Mund deiien, in dejien 
Mund fein Betrug erfunden iſt. Es 
wird nicht lang mehr währen, Salt nur 
ein wenig aus! Es wird nicht lang mehr 
währen, dann fommen wir nachhaus. — 
Deshalb den Blick aus dem angjtvollen 
Setiimmel zu unierm König erhoben mit 
dem Seufzer: Sa, fomm, Herr Jeſu, 
fomm! Amen. 

Der Herr bricht ein um Mitternacht, 
Jetzt iſt noch alles ſtill. 

Wohl dem, der nun ſich fertig macht 
Und ihm begegnen will. 

Wie liegt die Welt ſo blind und tot, 

Sie ſchläft in Sicherheit 

Und meint, des großen Tages Not 

Sei noch ſo fern und weit. 


So wache denn, mein Herz und Sinn, 
Und ſchlummre ja nicht mehr; 
Blick täglich auf "ein Kommen hin, 
Als ob es heute wär’! 
Der Tag der Rache nahet ſich, 
Der Serr fommt zum Gericht. 
D meine Seel’ ermanne dich, 
Steh’, und verzage nicht! 
John Kaweck, 
Midland, Mich. 





Erfahrungen und Beobachtungen. 
Von Peter Töws, Swalwell, Alta. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Zur angenehmern Abwechslung winft 
uns nun die märmer werdende?Frühlings 
jonne hinaus ins Freie, mo bor dem 
Fenſter ein halbes Dutzend immergrüner 
Bäume 





ſtehen und einen mohlriechenden 
Duft ausftrömen, welches dazu beitra 
gen wird, der minterlichen Beſchränkt 


beit eine angenehmere Abwechslung und 
Erholung zu gemähren Später dann 
auch der Blumenduft und der Genuß der 
ihönen Erdbeeren, welches ohne Augen 
licht genoffen werden fann und im Krei— 





22. 


Mai. 





je der Enfel dazu beitragen, ein etwas 
den Intereſſenkreis und bejonders auch 
den Wlanbensblid zu erweitern. ind 
obſchon ein beichränfter Genuß "yes 
Wohlgeruchs an die noch höhern Genüſſe 
denfen läßt, welche ein Salomo im joge- 
nennten Hohelied verjinnbildlidt hat, und 
der Dichter des ſchönen Liedes „Wie 
wird uns jein,” uns miteinftimmen läßt: 
wird uns jein, wenn durd) die 
Simmelsräume 


N 
Wie 


Wir Hand in Hand mit Sel'gen uns 
ergeh'n 

Am Strom des Lebens, wo die Lebens 
bäume 

Friſch, wie am dritten Schöpfungstage, 
wehn, 

Da, wo in ew'ger Jugend nichts ver— 
altet, 


Nicht mehr die Zeit mit ſcharfem Zah— 

ne naht, 

Da, wo fein Muge bricht, fein Herz er 

faltet, 

Stein Leid, fein Schmerz, fein Tod die 

Sel’gen plagt? 

Welche Gefühle werden das einmal 
jein, wenn man vom Glauben zum 
Schauen gelangt jein wird und man durd) 
die Gnade Gottes ſich auch wird zurüd 
erinnern dürfen. Gebe es Gott, daß 
mir ichon bier das Heil für uns, ur’ re 
Brüder und Kinder nad) der beſſern vei- 
te bedenfen, als der reihe Mann, Luk. 
16, welcher Zeugnis de8 Burüderin- 
nerns ablegte. Auf wie mandes jchaut 
und denft man zurüd, woran man nur 
durch das Erbarmen Gottes nicht erſt dort 
wird denfen müſſen. An betreffender 
Stelle habe ih auch davon, jomwohl für 
die Gemeine als auch für den Familien 
freis, bereits manches gefchrieben. Kann 
man ſchon hier mit dem Apoſtel Paulus 
und dann auch mit dem Dichter rühmen 
und Singen: „Mir iſt Erbarmung wi 
derfahren,“ ufw., wie wird man im jen 
jeittgen Leben erſt folches tun. Das Ber 
mögen, zuriüdzudenfen, führt mich bis 
in meine frübejte Kindheit zurüd. Mö 
gen uniere Erfahrungen dazu beitra 
gen, unſern Rindern Häuſer zu bauen. 

Wie einit Paulus den Timotheus an 
die Tugenden jener Mutter und Grof- 
mutter erinnert, jo bätte auch manche 
ihöne Erinnerung (inioweit es nicht an 
dermweitig ichon geichehen) der Vergeſſen 
beit entzogen werden fünnen. Soviel fei 
bier geſagt: Meine Tiebe Mutter, gebor 
ne Plett, und die Großmutter meiner 


Frau. eine Neufelds Tochter, waren bei 
de in ihrer Nugend arme Pienftmägde 


und hatten im Dorf Obrloff an der Mo 
lotihna Anstellung bei Gebrüder Frie 
iens, deren Bater in Preußen bei Dan 
ig „von Rieſen“ geheißen, deifen Söhne 
einer, namens Peter von Rieſen, das 
tragiiche Geſchick hatte, wegen druden 
laffen von Menno Simon? Schriften 
von den Vorſtänden der Mennoniten be 
langt zu werden, welche jeltiame Bege 
benheit ich vor einigen Nahren durd) den 
Drud veröffentlichte. 

Der riefen, wo die Großmutter mei 
ner Frau fünf Jahre diente, war fpäter 
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der Xeltefte der jogenannten Kleinen Ge 
meine, Abr. Friejen. An legtern erin 
nere ich mid) wohl, da meine Eltern mid) 
auf; Beſuch zu den alten Leuten mitge 
nop en, wo dieje in der Mitte der vier- 
zige Jahre in der jogenannten Sommer: 
itube ihres Sohnes A. 3. wohnten. Wo 
ich dann von den Jungens, den Enfeln 
des Alten (eines war der Seinrid)), in 
meinen eriten Söschen zu ihrer Belujti 
gung mit in den Garten genommen wur- 
de. Eine weit zurüd reichende Sugend- 
erinnerung! Die Nachkommenſchaft des 
erwähnten Heinrich ijt jegt eine jehr zahl- 
veiche. Viele mögen wohl die Xejer die 
jer Erinnerung jein. Hiermit wollte ich 
zeigen, wieweit das Erinnerungsver 
mögen zurüd reichen fann, und zu wel 
cher Ausdehnung der Gedanken und Be 
obadytung es gelangen kann. 

Ein anderer Enkel de oben genannten 
Alten war der meiter vorne erwähnte 
Aelteſte gleichen Namens, derielbe, welcher 
mit mir zujammen im Sabre 1872 die 
ersvahnten Deputationsreiien machte und 
welcher als 85 jähriger Greis im Sabre 
1917 finderlos gejtorben iſt. 

Rod) eines andern alten Freundes ſei 
bier gedacht, dejlen Sohn M. B. Fait, 
der je.veilige Editor, und deſſen Vater 
B. %., aud) ein Schriftiteller j. 3., ih am 
stranfenbette des Aelteften Joh. riefen 
tre”’ Peter Faſt von Sanjen, Nebr., wel- 
cher” vor ein paar Jahren ein Verzeich 
nis im „Vorwärts“ veröffentlichte von 
einer Reihe 80 jähriger umd älterer 
Leute aus Befanntenfreiien. Dies Ber- 
zeichnis hob ich mir auf, und jobald einer 
davon jtarb, madte ich ein Kreuz mit 
der Jahreszahl hinter dem Namen. Auch 
der jeinige iſt nun jo marfiert worden. 
Einer der davon noch lebend, ijt ein alter 
Onfel zu uns, 3. W. Faft. Seine Mut 
ter und der Großvater meiner Frau wa 
ren Geichwilter. Seine jeweiligen Auf 
jüße in der Nundichau werden Ddaber 
von uns mit Achtung gelefen. Ein paar 
andere Alten ſtehen als noch lebend aui 
der erwähnten Lifte. Ein Wetter von 
mir it der ichon hoch in die Achtzig alte 
P. Toms, jetzt in Manitoba lebend. 
Ein anderer Vetter it Joh. Iſaak da 
'eldit, ſeine noch ältere Schweiter Wit 
>» W. Frieſen und feinen jüngern, auch 
ihon adtzigjährigen Bruder Franz Iſaak 
und andere mehr nicht zu vergellen, unter 
andern auch mein einjtweiliger Amts— 
genoſſe, Melteiter Iafob Wiebe in Han 
ſas. 

Viele von unſern Verwandten werden 
wohl auch die Mennonitiſche Rundſchau 
und jo audy meinen Bericht leſen. Zu 
diejen gehören in nädfter Verwandſchaft 
ein gut Teil, die den Namen Tömws tra 
gen, und miütterlicherjeits die Pletten 
familie. Dann die Verwandten meiner 
Frau, die große Löwensfamilie, von Lin- 
derau jtammend, und die Warfentins 
von Blumſtein, die weiblichen Nachkom 
men, durch Wehreiratung unter verichie 
deren Namen, auch mit eingerechnet, ma- 
chen den Verwandtenfreis ziemlich groß. 
Dasjelbe ijt auch der Fall bei unfern Ge 
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ſchwiſtern. Meinerſeits jind es Nachkom— 
men von drei Brüdern und acht Schwe— 
ſtern, von welchen nur noch die jüngſte 
am Leben iſt. Und aufſeiten meiner 
Frau ſind es Nachkommen von zwei Brü 
dern und drei Schweſtern, wovon ein 
Beuder und eine Schweſter bereits geſtor— 
ben. 

Von wievielen dieſe meine Beſchrei— 
bung geleſen wird, kann ich nicht willen, 
doch aber wohl von einem beträchtlichen 
Zei, und es möchte hier am Plage jein, 
noch einmal zu jagen, daß wenn Einer 
oder der Andere Einiges darin nicht ge 
funden bat, was er erwartet hat, das was 
mehr Gemeindeangelegenheiten betrifft, 
vetreffenden Orts bejchrieben worden: ift. 
Auch ift, was den Yamilienfreis betrifit, 
gehörigen Orts Rechnung getragen. 

Mit dem Schreiber des bibliihen Na 
men- und Ghronifbudhes Bieter J. 
Twisk jchliehe ich aus mit „Nae beter.” 
Sollten unjere Kinder es jind deren 
inf oder deren Kinder das bier been- 
digte Schreiben je in Buchform bringen, 
ſei es Ihnen anheim gegeben, da und dort 
noch durch jogenannte Fußnoten Anmer- 
kungen und Ergänzungen zu machen. 

Allen genannten ſowie ungenannten lie 
ben Freunden und Leſern ein Lebewohl 
im Sinne des Worts in 1. Theſſ. 
herzlich zuſprechend, 


d, 23. 


Peter Töws. 





Injere Reiſe nadı Banderhoof, B. C. 

Vielen unjerer werten Geſchwiſter und 
Bekannten die wir in Manitoba zuriüd 
gelajien haben hatten wir es verſprochen 
jobald wir hier angefommen jeien etwas 
von uns hören zu lailen. 

Sonntag den 14, April hatte die Ge— 
meinde zu Winfler eine Abichtedsfeier. 
Wir waren recht jehr bewegt zu fehen, dab 
ſich jo viele eingefunden hatten, das ge- 
raumige Verſammlungshaus erwies ji) 
as zu klein. Verſchiedene furze Anſpra— 
chen wurden gehalten von den Zurückblei 
benden und von den Scheidenden. Auch 
wurde noch recht innig für unſere Bewah 
rung gebetet. Es war uns ſehr tröſtend 
und ermutigend zu willen daß für uns 
gebetet wird, denn die Geſchwiſter gaben 
uns nod die Verjiherung mit auf den 
Weg daß ſie fortfahren würden unfe- 
rer vor dem Gnadentron zu gedenken. 
Als ein Nachruf möchten wir noch diejes 
jagen, wir fonnten es auf unjerer ganzen 
Reife fühlen dal der Herr mit uns war. 

Die Lehrer und Schüler unierer Schu- 


!e in Winfler hatten audy ein Fleines 
Abſchiedsfeſt im Schulhause. Bierzehn 


Sabre babe ich dürfen in der Schule ein 
und ausgehen. Auch kamen ſie noch alle 
zum Bahnhof um noch einmal Lebewohl 
zu ſagen. 

Freitag mußte ich ſcheiden, denn man— 
ches fehlte noch in Winnipeg für unſere 
Reiſe zu ordnen. Die Eltern Voth wa 
ren einige Tage früher gefahren. Sonn— 
abend kamen dann auch die anderen. 
Wir hatten eine ſpezielle Karr mit 
Schlafeinrichtungen, auch fonnten wir in 





der Küche unjere Mahlzeiten kochen. So 
reiien ijt recht gemütlich, bejonders wenn 
man eine ſolche lange Reiſe madt. In 
Winnipeg hatten ſich aud) eine nette An— 
zahl im Union Depot verjammelt, darum- 


ter auch unjere Geſchwifter Bejtvater. 
Ler Bruder läßt es ji einmal nicht 


nehmen allen die da durchreijen behilf- 
lich zu jein wo immer er fann. Endlich 
fam dann die Stunde des Scheidens. 
Der Türbüter im Depot war jo freund- 
li) und erlaubte uns etwas früher in 
uniere Kar zu geben um uns da einzu. 
richten. Auch durften all die lieben 
Freunde und Geſchwiſter mit hinauf fom- 
men. Zur feitgejegten Zeit jeßte ſich 
der Zug in Bewegung. Da wir Sonn- 
tag auf dem Zuge jein mußten hatten 
wir od) einen Gottesdienft. Wir fonn- 
ten jingen, Gotteswort lejen und beten. 
Jederman war recht ſehr zuvorfommend. 
Manche famen und erfundigten ji) nad) 
uns da jie erfahren hatten daß wir Men- 
noniten waren. Der Name Mennonit ift 
hier in Kanada ſchon öfter in der Zei- 
tung gewejen jogar im Militär Gejeg ift 
der Name, da, wie wohl allgemein be 
fannt, find die Mennoniten bier von al- 
ien militärischen Arbeiten euthoben jind, 
Dan befommt nicht von unjeren englijch- 
redenden Freunden das Gefühl, dab fie 
deshalb auf uns herabbliden. Auf der 
Reife durch Saskatchewan und Alberta 
trug jich nichts bejonderes zu, nur muß- 
ten wir unjere Uhren um eine Stunde 
zurücichieben. 

Nabe Edmonton fam der Oberſte der 
Polizei gu uns in die Car; aud er war 
interefliert etwas von uns zu erfahren, 
wie wir glaubten, wo wir ber waren u. 
ſ. w. Unter anderem frug er, ob wir 
auch ins Gericht gingen, wir jagten die- 
ſes jei nicht unſere Lehre, doch jeien lei- 
der immer jolde, die es dod taten. 
Schließlich frug er, ob wir aud ſchon 
unjeren Gottesdienit gehabt hatten, da 
wir ſchon hatten bat er uns noch einige 
Lieder zu fingen, weldyes wir dann auch 
taten. 

Am nädjten Morgen, als die Sonne 
aufging, fonnten wir am weftliden Ho— 
rizonte die Feliengebirge ſehen. Diejel- 
ben gebew eine mwunderjhöne Aussicht, 
wenn die Sonne oben ſcheint. Man fieht 
dann wie alle Paſſagiere, jelbjt auch die 
mehrere Male ſchon durd das Gebirge 
gefahren jind, jich nicht jatt jehen kön— 
nen an diefem Wunder Gottes. Dod) 
die Reiſe durch das Gebirge ift um dieſe 
Seit des Jahres nit ohne Gefahren. 
Mehrere Tunnels paflierten wir, doch 
die find ja in Felfen, aber da, wo das 
Waſſer die Seiten der Berge aufgeweidht, 
und dieje auf das Bahnbett rutichten, 
ſelbſt auch diejes wird erweidht, jo dab 
iehr behutiam über jolde Plätze gefah- 
ren werden mußte. Unſer Zug ſah aus 
wie ein Wagen, der durd Kot fährt. 
Dod) der Herr bewahrte uns, jo dab wir 
wenn aud) etwas verfpätet hier in Ban- 
derhoof anfommen durften. Zwei Sta- 
tionen vor Vanderhoof fuhren wir unsere 
Frachtfarren vorbei. Wir famen jomit 



















































































fojt zugleich) hier an. Die waren über 
Erwarten jchnell gefahren, Mittwoch auf 
Mittag fuhren jie von MWinfler weg 
und Dienjtag früh morgens, jo um 
zwei Uhr des Nachts, waren jie bier. 
Alles wohl, nichts war verloren gegan- 
gen. 

Wir wohnen noch in Banderhoof, doc) 
wollen wir, wenn eben möglich, zu Sonn- 
tag auf's Rand. Des vielen Schnees 
wegen find die Wege recht jchledht, doch 
werden jie ſchon immer beſſer. Wir und 
auch die andern jind beidätigt mit et- 
was einiüen. VBergangenen Sonntag 
waren wir bei Geihw. 3. Dyds verjam- 
melt. Doc fonnten wir no nicht alle 
da jein, da einige noch in VBanderhoof 
wohnen. Unſer Wunſch und Gebet ijt, 
dab nod) recht viele her fommen möchten, 
denn bier ijt nod) Pla für viele. Wie 
wir glauben und jehen fönnen, ijt bier 
gut zu leben, nadydem man eingerichtet 
iit, grade jo gut als irgend ſonſt wo. 

Manche haben ion angefragt, wo die- 
jes Plätchen ijt. Es ijt diejes ein ziem— 
lid großes Tal. Man nimmt an, daß 
es zu einer Zeit einmal ein See geivejen 
it. Im Norden und Süden jind Ber- 
ge, die diejes einſchließen. Einige ſchöne 
Seen jind im, Tal und über all Eleine 
Ströme, jo dab da fein Waflermangel 
it. In den Wajjern jind zahlreiche Fi— 
ihe von der jchönjten Art. 

Britiſh Columbia ijt jehr groß, größer 
als Wajhington Oregon und Californien 
zuſammen. Es hat eine Bevölferung von 
ungefähr 400,000. Es fann einige Mil- 
lionen Menjchen ernähren. Nur jehr mwe- 
nig Land ijt Aderbauland, man nimmt 
an jo 15 Prozent it für Ackerbauzwecken 
tauglid. Das meifte von diefem Lande 
ijt in Central Britifh Columbien an der 
Grand Trunf Pacifie Eifenbahn. Das 
Land iſt jehr fruchtbar. Da wo auf den 
offenen Plätzen Gras iſt, wird es hoch, 
wilde Erben und Wicken recht viei Es 
it dieſes ausgezeichnetes Futter für Vieh. 
Sartengemüje gedeiht auch vortrefflid). 
Kohlföpfe jind bis 45 Pfund dus Stüd 
und mejjen bis vier Fuß im Umkreis, 
ähnlich iſt auch das andere Gemüſe. 

Das Klima joll auch jehr ſchön jein. 
Keine große Stürme, fein Unmetter wie 
wir e8 im Diten und im Süden fennen. 
Der Regenfall ft auch genügend. Man 
bat noch nicht verſucht, was man bier 
tun fann, denn die meilten der Farmer, 
die bier jind, find nidt Yarmer. Als 
Beiipiel und Beweis davon haben wir ge 
ieben, daß Leute, die nur wenig Land 
haben, denfen, jie fünnen es nicht beior- 
gen; ſie wollen haben, da wir Land 
übernehmen jollen. Doch jind da auch 
tüchtige armer. Die Brüder Juſt und 
Eytzen von Oklahoma und ich bejuchten 
einige Farmer, als jie bier waren. Da 
waren einige tüchtige Farmer; ein Mann 
hatte iiber zweihunder Scyafe. Sie hat- 
ten beinahe zweihundert Lämmer. Es 
jollten noch eine ganze Anzahl fommen 
Einen Anderen bejuchten wir, deifen Fran 
jagte uns, jie liebe die Yarmerei nicht, 
als wir fie dann frugen, was jie für ih 
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re Farm haben wolle, denn wir dachten 
jie würden verfaufen da fie es auf dem 
Zande nicht liebe, dann gab fie uns zur 
Antwort: „Sechstauſend Dollars haben 
fie uns ſchon geboten dod haben wir es 
abgelehnt. Wir jind nocd jung und wir 
wollen erft jehen, wie ſchön der Platz 
jehen wird, nachdem wir ihn fertig ha 
ben werden.” Es war uns daß intere- 
jant; wenn jeder diejes im Auge hätte, 
dann könnte man jich Hier mit der Zeit 
ein recht jchönes Heim einrichten. Das 
Land ijt größtenteils mit Bäumen be 
wachien, mit Bapeln, Tannen und Fich 
ten, doc) wie wir gejehen haben, ijt der 
Wald nicht jchwer zu Flären. 

Wenn jemand nod mehr Auskunft 
möchte, dann bin ich gerne bereit, ſolche 
zu geben. Much jind wir bereit, alle 
in Empfang zu nehmen, die berfommen 
wollen, um ji) die Gegend anzujehen. 
Doch möchte ich raten, daß nicht zu viel 
auf einmal fommen. Die Eiſenbahnge— 
fellichaft gibt billige Fahrt audy für Flei 
neren Partieen. Auch bin ich bereit, 
behilflid zu jein um billigere Fahrt zu 
befommen, dod) jollte man in Zeit jchrei- 
ben. Die beite Zeit herzufommen würde 
wohl in den Sommermonaten jein. 

Ale Rundichaulejer grüßend, 

P. 9. Neufeld. 





Nachricht ans Rußland. 


(Lieber Bruder Wiens, Scottdale, Ba. 
Den nachfolgenden Brief erhielten wir 
den 1. Mai. Er dürfte für die Lejer 
der Rundſchau von Interejle jein darum 
bitte ich, ihn in der Rundſchau aufzuneh- 
men. — Es ijt doch wirflidy traurig, wie 


e3 überall in der Welt zugeht. Mit 
Gruß und Wohlwunſch Peter Löwen 
Newton, Kans.) 

Chutor Lubjeſchowka, Ruß 


land, 18. (5.) März, 1918. Lieben Ge 
ſchwifter Peter und Katharina Löwen! 

Einen berzliden Gruß der Liebe zu 
vor an Euch, Ihr Lieben, mit Bj. 121. 
Euren uns jehr lieben Brief vom 6. a 
nuar d. 3. heute, den 18. März neuen 
Stils, erhalten, und wir freuten uns al 
le berzlich), nochmals von Euch aus wei- 
ter Ferne ein Liebes- und Lebenszeichen 
zu erhalten in joldher bewegten Zeit, wie 
wir fie durchleben. Wie it es do jo 
ichön, da man ich über Land und Meere 
durch Tinte, Feder und Papier mitteilen 
und Bejuche abjtatten fann. Es tut uns 
jedesmal jehr wohl, von Euch einen Brief 
zu leſen und zu vernehmen, dab der Pil— 
geriweg noch immer himmelan gebt. Auch 
wir fönnen und dürfen Euch melden, da 
auch unier und aller unjerer Rinder täg 
liches Ziel und Streben ift, wie Ebräer 
4, 1 geichrieben jteht, das Ziel, die himm— 
liiche Berufung nicht zu verfäumen und 
zu verfehlen, und ganz beſonders in die— 
jer jo erniten und traurigen Zeit, wo 
wir laut allen Anzeichen ſehen, daß die 
Ericheinung Jeſu bald da jein muß, wo 
wir ruhen und ernten werden ohne Auf 
hören. 

Du ſagſt, dab nah) Euren Zeitungen 
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bei uns volle Anardie herriht. Ob dies 
im vollen Sinne des Wortes jo iſt, glau 
be ich nicht, denn dann wäre es doch viel 
ihlimmer, als es jegt iſt. Ich glaube 
aber, daß es bei uns wohl Stellen ge 
ben wird, wo jolches zutrifft, denn man 
hört oftmals auch hier von ichauerlichen 
Ereigniſſen, die dort vorfommen. 3. % 
befamen unfere Kinder, 9. Klaſſens, vori 
ge Woche von Kleefeld, Molotichna, zwei 
Briefe, worinnen berichtet wird, dab in 
Halbftadt auf dem Gebietshof unlängit 
zwei und nach etlihen Tagen noch fünf 
Perjonen erſchoſſen wurden, aber die 
Urjache diejes Verfahrens wurde nicht ge 
ihrieben. Einer ijt der reiche Gutsbe 
iger af. Sudermann, ein Hamm, wel 
der Frau Hermann Neufelds Bruder iit, 
ein Sohn Neufelds, Nommerslehrer Let 
foman, ein Willms und einer ein Nicht 
mennonit. Sieben Perſonen jind wieder 
eingejteft worden bier im Gebietsamte, 
mworunter auch Benjamin Unruh ſein 
ſoll, auch ein Lehrer dieſer Schule. Es 
wird bemerkt, daß es jeden Tag etwas 


Schrecklicheres zu durchleben gebe; auch, 
daß man die Halbſtädter Wolloſt mit 


fünf Millionen Rubel beſteuert habe, zwei 
Millionen in Bar und drei in Materia 
lien auszuzahlen, und daß die Bauern 
der Nachbardörfer geſagt haben: „Dies 
iſt noch nicht alles, wir werden Euch das 
Leder abziehen, dieweil Ihr uns zuvor 
ſolches getan.“ Vom Chortitzer Gebiets 
amt hörten wir, daß dieſes mit zwei Mil 
lion Rubel beſteuert ſei und gleich ſieben 
Männer gefangen genommen worden 
ſeien, und wenn die beſagten zwei Mil 
lion Rubel nicht bald eingetragen wilı 
den, dann würden noch 17 Mann feſtge 
nommen und diejen allen mit Erichiehen 
gedroht werden. Man nennt dies Kon 
tribution. Dann hört man auch noch 
von vielen jchredlichen nächtlichen Ueber 
fallen, bei denen auch oft Morde Ftattfın 
den. ‚Doch werden joldhe Stellen immer 
ſehr beraubt und geplimdert. Solche 
Ueberfälle gibt es im Süden recht vie 
le. Hier bei uns in Weit-Sibirien fand 
jolches bis heute noch nicht jtatt, obzwar 
auch. große Ereigniſſe vor fich geben, wie 
die Wechielung der Regierung in unſe 
rem lieben, armen VBaterlande Zeit ei 
nem Jahr iſt die dritte Partei an der 
Regierung: erſt das Kaiſerreich, dann 
die einſtweilige Regierung und jetzt die 
Volksregierung, wie ſie ſich nennt, im all 
gemeinen Bolſchewiki genannt, jetzt aber 
nennen sie ſich Nommuniften-Regierung. 
Letztgenante haben ein Programm, 
alle jollen gleihe Bürger und Brüder 
jein, und feiner joll den anderen unter 
drüden. Unter dem Namen der gegen 
wärtigen Regierung gebt wohl auch vor 
berbejagter Unfug und die Anarchie zu. 
Sn unſeren Zeitungen ichreibt man heu 
te auch viel von dem, was Du da er 
wähnit, da unfer Vaterland wohl von 
anderen Mächten eingeteilt oder geord 
net werden wird. Auch hört man viel 
und von den verſchiedenſten Menjchen 
ſprechen, daß man ſolches jchon ſehr 
wünſcht, denn doch traurig 


daß 


ſo ſieht es 
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aus, dab ein jo großes Reich, wie unjer 
liebes WBaterland, lange weiter existieren 
fonn unter joldyen Umjtänden, wie fie 
heute herrſchen. 

Von dem, was Tu da jchreibit, ob die 
Sutsbejiger ihr Vermögen ganz los wer- 
den und ohne Entichädigung, das ijt noch 
nicht beitimmt, aber vielen iſt bereits al 
les entwendet und vieles vernichtet wor 
den, aber nit nur Nationalitäten, jon- 
dern vielen rujliichen Edelleuten ebenjo 
wie anderen. Es joll alles, nicht nur 
Land, nationalifiert oder jozialijiert wer 
den, wie es heißt. Aber wie es endlich 
fommen wird, weiß allein Gott im Him— 


mel. Wir hoffen alles Beſte von unie 
rem lieben himmlischen Vater, denn er 


fann machen, was er will, und wenn er 
jpricht, fo geichieht es (Pialm 33, 9 umd 
10.) Das glauben wir aud bei all 
den Wirren, daß alles jo gehen muß, 
wie Er es will. Herz, jcjweige und jei 
til! So mus man oft zu der Vernunft, 
die jich immer vordrängt jagen, und wie 
es Röm. 8, 28 heißt. Wenn wir aud) oft 
die Wege nicht verjtehen, die Gott mit 
uns gebt, jo glauben wir doch, daß der 
Herr jicher zu jeinem vorgeitedten Ziele 
fommt. In den örtliden Zeitungen 
bier jchreibt man jeßt, dab Japan wohl in 
einer Woche uns den Krieg erklären wird 
und da England bei Mtrachan aud) mit 
jeiner Rüſtung vorgeht. Much viel wird 
von Deutichland geichrieben und gejpro 
chen, und daß in nächiter Zeit, in weni 
gen Tagen, auf große Verränderungen 
gerechnet wird, das iſt jehr flar am Ta 
ge, aber was eigentlih? — Das wiſſen 
wir nicht, wir hoffen aber alles Gute 
von Gott, unjerem himmliſchen Vater. 

Du fragit, ob Thießens Sohn ermor- 
det worden iſt. Das ift nicht der Fall; 
ich weiß eigentlich gar nicht, wo das wohl 
berfommen fann, aber vielleicht fommt es 
daber: Thießens Abraham dient als 
Waldwächter mit anderen zujammen und 
anfangs des Krieges, wohl 1914 im 
Winter wurde ein mennonitischer junger 
Dann als Waldwächter jchredlich ermor 
det in der Umgebung, wo Abr. Thiehen 
dient. Diejer hie; Gerhard Krahn. Sonſt 
iind feine ſolche Fälle bier vorgefommen. 
Wir hörten bier geitern, dab die Zeitun 
gen berichten, daß unfer Kreis bier bald 
von Amerifanern in Bejig genommen 
werden fol. Nun, dann find wir mit 
einmal, ohne über den großen Ozean 
zu Schwimmen, mit Euch eines Reiches 
Bürger. Wir haben nichts dagegen, wenn 
es nur einmal möchte eine beftimmte, fefte 
Neichregierung geben. 

Du fragit, wie weit es von uns bis 
Tobolsf iſt, wo Nifolai jekt wohnt. 
Das fann ich nicht gut jagen, aber es 
it nicht jo jehr weit, denn wir wohnen 
vom Tobolſchen Gouvernement nur fo 
an 30 Werſt ab. Du jchreibt da bon 
unierm Schwiegerſohn Joh. Frieſen. 
Wie wir es verſtehen, meinſt Du wohl 
von Abr. Frieſens dieſen. Das iſt 
Hein. Frieſens Sohn Johann. Aber 
von Abr. Frieſens haben wir aucheine 
Schwiegertochter, und zwar unſer Jakob 
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hat die Tochter von Abraham Frieſens, 
Sparrau, zur Frau. Wir können Euch, 
gottiob, melden, dab wir, jamt allen un— 
jern lieben Sındern bier in Sibirien 
nnd, außer Peter Willms und Yamilie, 
die wohnen noch im Süden Rußlands, bei 
Panlograd auf Herzenberg, wo jie eine 
Wirtihaft haben. Die anderen jind al- 
le bier und jind ſchön geſund. Auch al- 
le Broßtinder jind ſchön gejund. Wir 
haben jegt 30 Großfinder, 6 Mädchen 
und 24 Knaben, alle ſchöne, gejunde Kin— 
der. Dem Herrn die Ehre! Bei uns im 
Hauſe wohnen drei Paare Kinder und 
Heinrich, der älteſte Sohn, Johann 
Funks, Abr. Fröjens, Kor. Klaſſens und 
mir, und Kor. Willms auf dem Hof, und 
Bet. Peters, Jakob Funks und Joh. Frie: 
ſens 27 Werft von uns, in NAlerander- 
fron. Allen geht es ganz gut und find 
aud) jegt jchon alle aus dem Dienjt nad 
Hauſe gefommen, aber es bleibt noch im- 
mer jo unrichtig nad) dem großen Krie— 
ge. 

Jetzt nody von Thießens und Schweiter 
5. Peters; die wohnen 20 Werjt von 
uns, das Dorf heit Margenau. Sie 
jind auch noch alle am Xeben und mun- 
ter, nur Schweiter Thießen iſt nicht jehr 
geiund. Sie hat es recht ſchwer, denn jie 
haben ſechs Zentralſchüler bei jih in 
Quartier und Koſt. Dort ijt nämlid) ei- 
ne Fortbildungsichule eingerichtet und im 
vorigen Jahr war das erſte Schuljahr. 

Was Du da jchreibit von Br. af. 
Frieſens Schweiter Tine ihren Slindern, 
namlich Sildebrands, daß die ſich mit 
Nuffen verheiratet haben und dab die 
jedenfalls gläubig jein werden, dem iſt 
nicht jo, denn einer ijt ein Staliener und 
einer ein Ruſſe aus der Orthodoren Kir— 
de. Sie wohnen in Charfow, wo Hil 
debrand NReallehrer ift. 

Tu meinst ich bin ein geſchickter Schrei 
ber und joll einmal alles umftändlid be 
ichreiben.. Nun, ich glaube hiermit bei 
nabe Deinem Wunſche zu  entiprechen. 
Es wäre ja noch viel zu jchreiben, aber 
es läßt ſich nicht alles beichreiben. Wir 
hier haben bis heute noch iiber nichts zu 
tlagen, nur daß viel davon geſprochen 
rd, nas man alles tun will, nämlid) 
alles einteilen. Es ift diefes auf manchen 
Stellen auch ſchon geichehen, und zwar 
Wirtichaften ganz aufgeichrieben und als 
Bolfseigentum bezeichnet worden, dann 
bat man einen Wächter in der Wirtichaft 
angejtellt, jo daß der Beſitzer nicht ver 
faufen und auc nichts kaufen durite, 
ohne vorher angefragt zu haben. Auch 
ijogar wenn der Bejiger mit jeinem Fuhr 
werf wohin fahren will, joll er den an- 
geitellten Wächter fragen, und oft find 
das ſolche, die früher als Arbeiter bier 
gedient haben, wie fürzlid) Joh. Thiel: 
man vom Süden jchrieb, daß es bei ihnen 
gehandhabt wird. Er iſt JVohann Thiel- 
mans Sohn von FFriedensfeld. Dort jieht 
es aud) ziemlich traurig. Er jchreibt un 
ter anderm: ‚Wenn wir nod etliche 
ſolche Beſuche befommen, dann haben wir 
nicht8 mehr.” Er führt Nlagelieder 5 
an, auf ihre gegenwärtige Lage bezug 
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nehmend. Hier in Sibirien ſind auch 
ſchon verſchiedene Fälle vorgekommen, 


daß manche Wirtſchaften verſchleppt wur— 
den, aber auch bei manchen wieder alles 
zurück gebracht wurde, ſo daß man die 
Sache gar nicht verftehen fonnte. Dieſes 
geihah aber nicht nur bei Deutichen, ſon— 
dern aud) bei Ruſſen. Es ſcheint jo, als 
ob man jidy gegenwärtig etwas einhält, 
bei Deutjchen ſolches zu tun, denn man 
hört oft den Ausdrud: „Für Eud) jteht 
Wilhelm ein, Ihr Habt nichts zu befürd)- 
ten, denn hr kriegt alles ausgezahlt, 
was man Euch entwendet.” Ob das jo 
it, willen wir nicht, aber e8 ſprechen be- 
deutende Perjonen jo. Wir find froh, 
dies zu vernehmen, wenn wir es aud) 
nicht jehr glauben und auch in diejer 
Zeit nicht auf menſchliche Hilfe vertrau- 
en; aber es ijt doch angenehmer, zu hö— 
ren, daß ſich noch jemand unjer anneh- 
men will, als wenn es beißen jollte: 
„Um euch fümmert ſich fein Menſch in 
diejer ſchweren Zeit!” Zwar, wir willen, 
dab wenn Gott die Stadt nicht jelbit 
bewacht, jo wacht der Wächter umjonjt — 
Pſalm 127, 1 — doch iſt es auch jehr 
not, hier in diejer armen Welt Menjchen 
zu Freunden zu haben und umjoviel mehr 
jegt in dieſer ‚Zeit, wo wir oft fühlen 
wie ein gehegtes Reh, wie man zu jagen 
pflegt. Wir aber in unjerer Familie ha— 
ben über nichts derartiges zu Flagen bis 
heute. Dem Herrn jei Danf! Was wei- 
ter gejchehen wird, das ahnen wir jet 
faum, jagt ein Dichter. Doc wir glau- 
ben, wie ein anderer Dichter ſich aus- 
jpridt: ‚Es muß alles gehen, wie 
Er es will, Herz, jchweig, jei jtil!” Dies 
immer zu fönnen, dazu muß uns der 
der Herr die nötige Kraft jchenfen, und 
das tut er gerne, das lehrt uns jein 
Wort. 

Nun, diesmal werde id) Euch wohl er- 
müden mit meinem Schreiben, jollte das 
aber doch nicht der Fall jein, was ich je- 
doc) vorausjege, jo bitte ich von Euch, 
auch einmal recht viel und umſtändlich 
von dort zu jchreiben. Wir hatten im 
vorigen Jahr eine zecht jchöne Ernte und 
die Preiſe jind jehr groß, bis 5 Rubel 
und 50 Kopefen und zu Saat fogar bis 
6 Rubel das Pud Weizen. Safer ijt über 
4 Rubel und Gerfte auch über 4 Ru— 
bel per Pud. Ein ganz gemöhnlicdhes 
Pferd weldes früher 60—70 Rubel 
preiite, iſt jeßt 1000 Rubel und darü- 
ber. Milchkühe find auch bis über 1000. 
Rubel, und so ift alles jehr teuer. 
Auch Waren find ehr teuer und fait 
nicht zu befommen. Es mul alles durd 
Komitee-Beiheinigungen und aus Ko— 
opetationsvereine und SKonjumvereine 
erhalten werden. Brivathbandlungen jind 
beinahe alle eingegangen in diefer Zeit. 
Dies alles, glaube ih, find aud Zeichen 
der letten Zeit, wovon wir im Worte 
Sottes leſen. 

Diefen Winter hatten wir bis Wei— 
nadıten jomehr feinen Schnee, aber von 
Weihnachten an befamen wir recht viel 
Schnee. Auch jekt jchneit und ſtürmt es 
Fortfegung auf Seite 9, 
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— Siehe, meine Tage ſind einer 
Hand breit bei dir, und mein Leben iſt 
wie nichts vor dir. Wie gar nichts ſind 
alle Menſchen, die doch ſo ſicher leben. 
Bil. 39, 6. 





— Nicht allein durdy das, was Men- 
ichen aufbauen und erwerben, zeigen jie, 
daß fie mit großer Bejtimmtheit auf ein 
langes Leben und auf ein dauerndes Be- 
itehen der natürliden Weltordnung rech— 
nen, ſondern auch durch Zerſtörungen, die 
ſie anrichten, und durch die Opfer, die ſie 
zur Erreichung ihrer Ziele bringen. 





— Wäre der Menſch nicht gefallen und 
damit dem Tode und dem Verderben 
zum Opfer gefallen, ſo läge für ihn keine 
Gefahr darin, daß er ſich hier auf der 
Erde ſo ſicher fühlt, denn dieſelbe iſt ihm 
von Gott einſt zum Wirkungsplatz über: 
wieien worden. Auch der Pſalmiſt erin- 
nert daran mit den Worten: „Der Him- 


mel allenthalben ift des Herrn. ‚ Aber 
die Erde hat er den Menjchenfindern 
gegeben.” 





— Obgleich der Herr die Erde den 
Menichenfindern gegeben hat, jo ijt fie 
doch nicht mehr ihr Eigentum, denn da- 
dur, dab fie eimwilligten, der alten 
Schlange zu folgen, haben jie jich jelbit 
jamt der Erde dem Satan verjdrieben. 
Zwar iſt diefer Handel von Gott nicht 
vollgültig anerfannt, der Satan macht 
aber den Menichen gegeniiber darauf An- 
ſpruch. Bei der Berjuhung Jeſu jagte 
er diefem: „Dieje Macht (alle Reiche der 
Melt) will ich dir alle geben und ihre 
Serrlichfeit; denn ſie ift mir übergeben, 
und ich gebe jie welchem ich will. 





— Man jorgt und arbeitet für die 
Zukunft, auf die man ſicher hofft, wenn 
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nicht Für jich, jo do für die Nachkom— 
men, und das wäre nit zu beriwerfen, 
wenn nur die Opfer, die man bringt, 
nicht außer allem Verhältnis zu dem er- 
hofiten Gewinn jtänden. Aber: „Was 
hilfe es dem Menſchen, wenn er die gan- 
ze Welt gemwönne, und nähme an feiner 
Seele Schaden?” Mark. 8, 36. Dies 
tut man aber, wenn man Seit und Sraft 
auf die Ögpinnung irdiihen Vorteils 
verwendet, aber das Heil feiner Seele 
nicht jucht. Die Opfer, die man bringt, 
jelbjt jene für die, welche nad) uns fom- 
men werden, haben nicht den Wert, wel- 
den man ihnen beimißt, beſonders die— 
jenigen für die Nachwelt nicht, weil man 
die Zahlung dafür jeßt ſchon einzieht 
dadurd), dab; ınan mit ihnen vor der Mit- 
welt jcheint und jich ihrer rühmt. 





— Sicherheit ijt auf diefer Welt nicht 
und fann nicht jein, jolange die Welt 
bleibt, was jie ift, wo Pfeile des Tages 
fliegen, die Peſtilenz im Finftern fchleicht, 
die Seuche am Mittag verderbet, und 
man jich fürdhten muß vor dem Grauen 
der Nacht. Um ſich zu fichern, fuchen die 
Leute auf heimliche Weile den Gegner 
zu überfallen und unſchädlich zu machen, 
welcher zu demſelben Zweck in derjelben 
Weiſe gegen fie vorgeht. Wenn der ei- 
ne Gegner ſich in die Erde eingräbt, um 
jo gejchiigt den andern jchädigen zu kön— 
nen, jo jucht diejer ji) ihm in unterir- 
diſchen Gängen zu nähern, ihn zu über- 
fallen und zu vernichten. Sucht der erjte 
jeine Annäherung durch Fünftlichen Nebel 
zu verjchleiern, jo jendet der andere ihm 
Wolfen giftigen Gaſes entgegen, um ihn 
zu betäuben und jein Vorhaben zu vereit- 
eln. Heimlich naht ſich das Unterjeeboot 
dem jtarfen Panzerſchiff und vernich 
tet es in wenigen Minuten, und jelbjt ver- 
fängt es ſich in den Neken, die ihm vom 
Gegner unter der Oberflähe des Waj 
ſers geitellt find. Und überall da, wo 
der Menich jelbit nicht die Urjache der 
Gefahr ift, lauern Krankheit, Unglüd 
und die Not, den ruhigen Genuß des 
Lebens zu ftören, und zulegt fommt der 


Tod und macht dem Leben ein Ende. 
Doch eine_ Ausnahme gibt es: „Wer 
unter dem Schirm des Höchften ſitzt, 


Und unter dem Schatten des Allmädıti- 
gen bleibt, der jpricht zu dem Seren: 
Meine Zuverjicht und meine Burg, mein 
Gott, auf den ich hoffe.” 





— Aerzte haben früher behauptet, daß 
während einer verheerenden Seuche von 
anderen Krankheiten, welche zu andern 
Zeiten die Menſchheit tagtäglich plagen, 
fajt nichts zu hören it. Da bat man fich 
gefragt, ob im folder Zeit die gerin- 
gern Leiden wirklich verjchwinden, oder 
ob man jie angejichtS der weit gefähr- 
licheren Seuche unbeadtet läht. Wenn 
an der Behauptung etwas Wahrheit ijt, 
dann fommt uns dte leßtere Annahme die 
wabrjcheinlihere vor. Wäre aber die 
eritere richtig, jo follte man mit weit grö- 
Berem Recht annehmen, dab zur Zeit ei- 
nes ſolchen weltweiten Streites, wie es 
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der Krieg ijt, alle andern Streitigkeiten 
verſchwinden müßten, weil zurzeit alle 
Gemüter vom Haupfftreit jo erfüllt jei- 
en, daß fie für andere geringere Sachen 
unempfängli” würden. Wir jehen, daß 
dies nicht der Hall iſt. Gegneriiche Par- 
teien mögen heute in der Beziehung zu 
dem großen Hauptjtreit einig fein, aber 
ihre Gegnerſchaft bleibt deshalb unge- 
ſchwächt bejtehen, wenn auch ihre Tätig- 
feit weniger lebhaft it. Nechthaberei 
läßt ſich nicht allein in eine bejtimmte 
Richtung leiten, jondern dehnt ji) aus 
auf alles, was ihr eine Angriffsiläche 
bietet. Streifen der Arbeiter um höhere 
Löhne zu erhalten, die Weigerung der 
Arbeitgeber, höhere Löhne zu geben, das 
ind nur ein geringer Teil der Streitig- 
feiten, von denen die Zeitungen berichten. 





— Bon Br. 3. 3. riefen, Hillsboro, 
Kanjas, erhielten wir einen Brief mit 
der Zahlung für ein weiteres Jahr auf 
die Mennonitiihe Rundihau. In dem 
Brief jchreibt er: „Am bemwölften Sim 
mel juchen wir immer nach einer lichten 
Stelle, wo man vielleiht einen Stern 
wahrnehmen fann, der uns den Friedens- 
fönig anzeigt. Doc bis dahin verge 
bens. Möge die Zeit der Heimſuchung 
oder der Strafe von Gott gnädiglich ab 
gefürzt werden und zugleich auch jei- 
nem Bolfe zur Reinigung dienen.” 








Eine arte vom 6. Mai bradıte 
uns folgende Nahricht: „Woodburn, In— 





diana. A. M. Gerig jtarb diefen Mor 
gen.” Nur wenig Worte, aber viel ift 
darin enthalten. Abjchied genommen 


von diejer Welt, in eine andere Welt ein 
zutreten! Wir trauern über jeinen Ab 
ihied; er dagegen erfreut fich der Heim- 
funft. Aber nicht alle, die von ans in 
diejer Weije jcheiden, erwartet ein freu- 
diges Erwachen. Man denke an den 
reihen Mann im Neuen Tejtament. Auch 
mandjer, der nicht reic) in diejer Welt ift, 
wird ſich dort in derjelben Lage finden. 





— Br. H. NR. Schröder von Hydro, 
Montana, bittet, da wir ihm an Stelle 
der 25 deutſchen Anfängerhefte für die 
Sonntagichule von jet an 25 englijche 


Eremplare jdiden, weil dort der Ge 
braud; der deutichen Sprade in allen 
Berjammlungen verboten ij. So jehr 


wir bedauern, dab die Verfündigung des 
Evangeliums und der NReligionsunter 
richt nicht mehr in der Mutterjprache ge 
ſchehen darf, wenigstens auf manchen 
Stellen nicht, jo müflen wir doc danf 
bar jein für die Gnade, dab dasſelbe 
überhaupt verfündigt werden darf. Wer 
weiß wie bald ſich die Macht der Finiter 
nis erhebt und das Wort Gottes über 
Bord wirft. 





— Im „Bionsbote” finden wir nad) 
folgende Erflärung von dem Mifjionar 
Diefmann, Brooklyn, N. 9., inbezug auf 
das Gerücht, er jei als jeindlicher Aus 
länder verhaftet worden: 
es nicht jo. 


„Gottlob iſt 
Zwar war ich unterwegs 


































1918. 


Unannehmlichkeiten ausgefegt, bisher 
aber lie der Herr mir die Gelegenbeit, 
frei jein Wort zu verfündigen und diejem 
ihönen Werk vorzuftehen. Ihm allein 
ſei alle Ehre. Sollte es aber in jeinem 
Nat anders bejtimmt jein, jo bin ich nicht 
allein bereit, mich um jeines Namens 
willen internieren zu laſſen, jondern auch 
zu sterben. Geſchwiſter, die Zeit iſt da, 
da wir uniere Sachen gründlich be- 
itellen, e3 werden für Gottes Kinder 
ſchwere Zeiten fommen. Die Stunde, in 
der wir uns noch bewähren müſſen, rücdt 
näber. Wer nicht jein Kreuz nimmt 
und folget mir, ift mein nicht wert und 
meiner Zier. Im Herren verbunden, 
Br. Win. Diefmann.” — Der Ernjt der 
Zeit, in der wir leben, wird immer mehr 
und mehr erfannt. 





Wir laien vorige Woche, dal das 
Tabor College in Hillsboro, Kanſas durch 
Feuer zerjtört jei. Der Bericht ſchloß 
mit der Erklärung, daß zwar das Ge 
bände abgebrannt jei, aber nicht die Schu 
le. Es bat uns geireut, daß man das 
gleich richtig erfannt hat. Das beite ijt 
geblieben, nämlich der Wille und Die, 
Möglichkeit, das Werf der Schule jortzu- 
ichen, troßden das Schulhaus nicderge 
brannt it. Wir bedauern alle den Ver 
Iuft, und hoffentlich wird es nicht lange 
nehmen, bi8 er dur allſeitige Beihilfe 
iiberwunden it. Traurige Schidjals 
ichläge bleiben auch in dieſer jo ſchon 
ichmweren Zeit nicht aus. Erſt hörten wir 
von dem zerjtörenden Erdbeben in Cali 
fornia, dann „wütete“ ein Sturm in 
Illinois, der zwei Perſonen tötete und 
großen Schaden an der Ernte und jon'ti 
gem Eigentum anrichtet, und nun wird 
von einem Schneejturm in Soma  berid) 
tet, dem ein wolfenbruchartiger Negen 
folgte. Doc hofft man in diejem all, 
daß der Saat jelbjt durd den heftigen 
Temperaturwecjel fein Schaden zuge 
fügt worden jet. 





Ans Mennonitiſchen Kreiien. 
Protection, Kanſas, den 6. Mai. Gruß 
der Liebe zuvor. Der Weizen fing an 
zu leiden von der Dürre; aber gejtern 
gab e8 einen Schauer Regen. Das fann 
den Weizen wieder auffrifchen. Ich und 
die Frau jind beinahe 70 Jahre; fie ijt 
im 69ten und ich im 7Ojten, und das 
Alter macht jich fühlbar. Es waren den 
legten Januar fünf Jahre, dab meine 
Frau franf wurde, und jeitden kann 
ſie nicht einen Schritt allein gehen. Ich 
friegte für fie einen Rollſtuhl, durauf 
fann ich ſie binbringen, wohin ich muB. 
Sie hatte auch jehr Aſthma, und ich muß— 
to jie in 24 Stunden acht bis zehn Mal 
räucdhern mit Dr. R. Schiffmann Nith 
mador. Aber die legten vier Tage habe 
ich fie nicht zu räuchern brauchen. Sa 
be jchon gedacht, das macht es vielleicht, 
dal; wir von Wilmore nad) Protection, 
Kanſas, gezogen find nad) unjern Sin 
dern, Enod) 9. Schmidten. Seit dem 25. 
April find wir hier. Mich dünkt, es ift 
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mir bier auch etwas leichter an meinem 
Atem. 9. H. Schmidt. 


A. 9. Penner ſchreibt am 10. Mai: 
„Zuvor einen Grub an alle Rundichau- 
lejer. Wir jind in unjerer Yamilie ge 
jund und wiünjchen wir dasjelbe aud) ei- 
nem jeden, der dies lieft. Weil wir die 
Rundſchau ſchon ein Jahr haben und nod) 
gar nicht für jie gejchrieben haben, dachte 
ih, es einmal zu verjuchen und einen 
jeden willen laffen, daß wir umgezogen 
iind. Nun wird unjere Bojtoffice nicht 
mehr Dswego, Montana, jondern Wolf: 
Point, Montana, jein. Dies möchten ſich 
alle merken, die uns Briefe jchiden wol 
len. Grüße Eltern, Geſchwiſter und 
Befannte. Laßt Euch auch einmal hö 
ren in der Rundſchau.“ 


Winton, California, den 10. Mai 8. 
Br. Wiens. Einliegend findejt du einen 
Toller in Poſt Money Order, für wel- 
hen Du mir die Nundichau auf ein wei 
teres Jahr schicken möchteit. Hier bei 
Winton haben wir alle Tage ſehr jchö 
nes Wetter. Wunderjchön für alles zum 
Wachſen. 

Die Leute ſind alle ſehr 
Bohnen zu pflanzen. 
Schnitt Alfalfa ift wieder 1 
Grüßend, Noah Köhn. 


beichäftigt, 
Der zweite 
2 Zoll hoch. 





Todesanzeige. 


Die Mutter geſtorben. Unſere Mut 
ter Eliſabeth Penner, geborne Schmidt, 
iſt geſtorben den 29. April zwei Uhr nach 
mittag. Sie war leidend ein Jahr, zu 
legt war ſie bettlägerig 10 Wochen. Die 
Kranfheit war Magenfrebs. Unſere 
Mutter iſt geboren in Rußland im Dorie 
Jadwanin. Zie war verheiratet mit 


Heinrich Penner. Im Eheſtand gelebt 
24 Jahre. Kinder geboren 7, davon 
waren vier Söhne und Drei Tochter. 


Ihr Mann und eine Tochter jind ihr im 
Tode vorangegangen. Sie it Witwe ge 
weſen 37 Sabre. Eingewandert von Ruß 
land nach Amerifa im Sabre 1891. Sie 
hatte lich befehrt und fam zur Cemeinde 
im „Sabre 1892 und war eine getreue 
Schweſter bis zum Tode. Sie ijt alt ge 
worden 80 Sabre, 11 Monate und 15 
Tage. Sie binterläßt zwei Töchter, vier 
Söhne und 23 Groffinder. Drei da 
von jind ihr vorangegangen. Drei ih 
rer Söhne jind mit ihren Kindern in 
Rußland geblieben, von denen feine Nad) 
richt fommt. 

Was ihre Laufbahn angeht, jo war 
dies eine ſchwere, jo daß man wohl mit 
dem Dichter jagen dürfte: ‚Alles Müh' 
und Not gemejen, jo lang ich Denfen 
fan. Zu diefem truz es ſich zu, dab drei 
ihrer Söhne in ihren jungen Jahren von 
ihr verabichiedet wurden. Wenn ich redjt 
b'n, dann war es ein gewilfer Schartner, 
der dort nah Polen fam und mehrere 
Singlinge wegnahm, wahrſcheinlich da 
raufhin, daß die Eltern auch bald nad) 
jiehen würden. Dies ging aber niemals 
in Erfüllung, und die Folge davon war, 











daß zwei ihrer Söhne jie nur ejnmal 
bejuchten, da jie ſchon ganz groß und 
ausgewacjen waren, — und der dritte 
ihr jogar niemals mehr zu Geſichte fam, 
welches ihr bei all ihrem Kummer, Mühe 
und Sorgen, das Kreuz noch größer 
machte. Aber jie hat ausgefämpft, und 
wir glauben, jie ijt entjchlafen im jeli- 
gen Frieden und ift jegt dort, wo all ihr 
Hummer ſchweigt und jie frei ijt von 
aller Not. 
Fred Benner. 

(Wir werden eine Nummer nad) Ruß— 
land jchiden, ob fie jegt aber hin fommt, 
it zweifelhaft. Editor. 


Fortſetzung von Seite 7. 


noch oft, aber wir haben nicht jehr jtrenge 
Fröſte im legen Winter gehabt. Ein- 
mal it es 28 Grad falt gewejen, ſonſt 
nicht mehr als 26 und auch viel weni- 
ger. Hier bei uns ift auch noch feine 
Not in feiner Hinfiht. Dem Herrn die 
Ehre für alles Gute! 

Kun, ich ſchließe hiermit, uns alle Eu- 
rer immerwährenden Würbitte empfeh- 
lend. Alle uns dort Befannten grüßend, 
verbleiben wir Eure Euch liebenden Ge— 
ichwijter, 

Peter und Elijabeth Funk. 

(Serzliden Dank für die Einjendung 
des Briefes. €.) 





«. „einigte Staaten 
Kanſas. 


Uneda, Kanſas, den 9. Mai. „Ihr 
aber werdet die Kraft des heiligen Gei— 
tes empfangen, welcher auf eud; fommen 
wird, und werdet meine Zeugen jein zu 
Zeruſalem und ganz Judäa und Sama- 
ven und bis an das Ende der Erde.” 
Apgeſch 1,8, 

ice föftlichen Worte rief Jeſus feinen 
zurückbleibenden Süngern dort auf dem 
Oelberge nabe VBethanien, che er von 
ihnen jchied, noch zu. 
\ Worten: „Ihr jollt meine 
Zeugen fein,” lag ein Auftrag für fei- 

Singer, aber auch wohl nicht minder 
ir un Die Jünger gingen beim mit 
greher Freude und priejen und Tobten 
Sotr elewege im Tempel, Luk. 24, 52. 


* 


In den 


2 


2. 

Das Zeugen beginnt alſo mit Loben 
und Nreiſen. Aber wie waren ſie da— 
zu imſtande, da ihr Herr und Meifter auf 
mmer von ihnen geſchieden war? Es 
war eben ſchon die Wirkung der Kraft 


des Heiligen Geiſtes, den er ihnen verhei— 
hen hatte. Bisher waren fie dazu nicht 


fähig gemwejen, weil es ihnen an der nö- 
tigen Ausrüſtung fehlte. Wir ſollen die 
Zeugen der heutigen Zeit fein. Nun 
fragt es fi, ob wir noch den Nüngern 
vor der Himmelfahrt Chrifti gleichen, die 
nicht die Kraft hatten, Jeſum öffentlich 
zu befennen, in Worten nämlid ihn al- 
lewege zu loben und zu preifen, aber noch 
viel mehr, ihm in einem treuen Wandel 


10 


zu folgen. Und doc) heißt es auch zu ung: 
Ihr jollt meine Zeugen jein. Und wir 
haben eben diejelbe Zujage, die jene hat- 
ten: Ihr werdet die Kraft des Heiligen 
Geiſtes empfangen. 

Waren die Jünger jchon nad) der Him- 
melfahrt ganz andere geworden, jo wur— 
den fie es nad Piingften nad) der Aus- 
giegung des Heiligen Geijtes noch viel 
mehr. 

Am heutigen Himmelfahrtstage fragen 
wir uns: In weldem Stadium befinden 
wir uns? Wie jelten findet man bier 
unter uns ein freudiges Loben und Prei- 
ſen wie dort bei den Süngern! Ha— 
ben wir nicht Kraft genommen aus feiner 
Snadenfülle? Und doc) it für uns noch 
ein Pfingſten bereit. 

Es iſt möglich, daß die uns bevorite- 
bende Zeit nod) viel Zeugenmut erfor- 
dern wird. Wenn ein reicher Pfingſtſe— 
gen jich über unjere Chrijtenheit ausgie- 
ben fünnte, dann wiirde es uns zur nö- 
tigen Zeit nicht daren fehlen. 

Mancherlei hat ſich ja aud) hier in der 
legten Zeit zugetragen, daß in uns den 
Zeugenmut anjipornen dürfte. Der liebe 
Br. Johann E. Epp wurde plöglid) durd) 
den Tod von jeiner Familie genommen. 
Er hinterläßt jeine Gattin und vier klei— 
ne Knaben. Dann jtarb auch Schwefter 
Anna T. Harder, eine Jungfrau, an Lun— 
genfieber,. Auch war Schwejter Gott- 
fried Löffler ihre Sohn ein paar Tage 
auf Urlaub vom Camp und wird wohl 
bald auch die Reife nad) Europa antreten, 
und wer weis, ob er je zurüd kommt. 

Sn Xiebe, verbleibt, 

BA Wien. 





Minneola, Kanjas, den 6. Mai. 
Wir haben hier in legter Zeit wieder viel 
VBerjammlungen gehabt. Indem Br. und 
Aelteſter Sam. Bürky von Millford, Ne- 
brasfa, und die Schweiter und Miſſiona— 
rin Klopfſtein von Afrika, eine Erho- 
lungs- und Durchreije von Nebrasfa nad) 
Dregon, Galifornia und Arizona mad) 
ten, jo bielten fie aud) hier bei Minneo- 
la, Kanjas, an und haben uns auch viel 
mitgeteilt von der Dunkelheit im Heide- 
land, in Afrika, auch von der Reife von 
Afrika hierher und ihrer Reife durch die- 
jes Land. Sie waren aud) unjere iwert- 
vollen Gäſte. Solches jind hier für uns 


erquidende Stunden. Der Herr jegne 
jie dafür! 
Geſtern befamen wir nadmittag jo 


ganz unerwartet Beſuch und dazu eine 
jegensvolle Zeit. Meltejter Jakob Smo- 
fer von Plevina, Kanſas, aus der Men- 
nonitengemeinde, genannt defenseleß Ge— 
meinde. Samuel Mofer, Sterling, und 
ihre Kinder John Schweizers, Sterling, 
und Noah Smofer, Sterling und Mic. 
Schutt von Minneola. Sie hatten auch 
alle ihre Frauen mit. Des Abends fuh- 
ren jie nody wieder nad dem Willburn 
Schulhauſe, da nod; wieder eine ®er- 
jammlung abzuhalten. Am Bormittag 
waren jie bier in der Kirche, und Aelte— 
ter Smoker bielt uns eine ernite An- 
ſprache. 


Heinrich Epp. 
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Kanſas, den 6. Mai. 
Werter Editor und Xejer! Ich wünſche 
Euch allen das bejte Wohlergehen. Nun 
muß id) wieder etwas von hier hören laſ— 
jen. Wir jind bier in diejer Anjiedlung 
joviel ich weiß gejund, außer unjer Baby 
ijt immer fränflid. Wir jind auch jchon 
mit ihm beim Arzt gewejen. Es jdyien 
aud) jhon zu helfen, aber jegt iſt es wie- 
der ſchlechter. Hoffentli wird es bald 
bejier. 

Das Wetter wird jet ſchon ziemlich 
warm; beute war es jhon 25 Grad und 
dabei windjtil. Es wird ſchon Hin und 
wieder mit Cornpflanzen begonnen. 
Schreiber diejes hat auch ſchon ſechs Ae— 
res Corn gepflanzt. Es ſcheint dieſes 
Jahr etwas früher zu ſein als ſonſt. Wir 
haben ſchon im April können unſern 
ſelbſtgezogenen Salat eſſen. Dies iſt, 
joviel ich weiß, das erſtemal, daß wir im 
April es haben tun fünnen. Der Weizen 
hat ſich noch jehr erholt. Es fann jekt, 
wenn das Wetter in Zufunft günjtig 


Satanta, 


bleibt, nod) eine gute Ernte geben. Der 
Safer fteht ausgezeichnet gut. Auch im 
Garten geht alles fein auf. Es jieht 


jegt alles fruchtbar an. Wenn es jett 
doch möchte eine gute Ernte geben, denn 
einen Anfang maden, jo als wir bier, 
zivei Jahre Fehlernten, und alles jo teu 
er, das macht es ziemlid) ſchwer. 

Peter Pletten jind nad) Meade gefah 
ren und Gejchwijter 9. und B. Dörkfiens 
waren nad) Garden City auf Bejucd ge 
fahren, jind aber auch ſchon wieder zurück. 
Wir erhielten kürzlich einen Brief von 
Sr. oh. W. Dil, Morris, Man. Beites 
Dankeſchön für erzeigte Liebe. Dies 
fann vielleiht auch ihnen zur Nachricht 
dienen; denn gleich einem jeden antwor— 
ten will ja wegen jo großer Drodigfeit 
nicht werden, obzwar wir uns ſehr zu 
Briefen freuen. O ihr Freunde, jchreibt 
doc) alle, wenn nidyt an uns, dann dod) 
durch die Rundſchau, dann habt ihr viel 
beichieft, nicht jo? Briefe fommen jekt 
nur jehr ſpärlich. Es iſt doch wohl 
überall drock. Wer weiß, ob die Freunde 
dort im Norden auch ſchon Cornbrot eſ— 
ſen? Wir haben uns ſchon dazu ge— 
wöhnt. Es ſchmeckt ja auch ganz gut. 
Noch beſſer wäre es, wenn wir auch gleich 
damit Geld ſparen könnten; aber das 
Mehl iſt faſt ſo teuer und koſtet noch mehr 
Butter. Und Butter und Eier brauchen 
wir ja, um ſelbiges zu kaufen. Sie ha 
ben ja auch einen ſchönen Preis, Butter 
35 Cent und Eier 27. Das hilft uns 
auch ſchon viel aus. Es geht ja jetzt auch 
ziemlich gut, wenn wir nur immer zu 
frieden ſein können, denn Zufriedenheit 
iſt ja, ſo wie es heißt, der größte Reich 
tum. 

Nun will ich ſchließen mit nochmaligem 
Gruß, Eure 

C. K. Siemens. 





Nebraska. 


Beatrice, Neb. 25. April, 1918. 
Aus einem Briefe von meinem Namens 
vetter, Main Centre, Sask, ſehe id daß 





22. Mai. 


die Auswanderungsfrage nad) Argenti- 
nien noch nicht gelöjt ift und ih fann 
nicht umbin, Freund Penners Frage zu 
beantworten. Ic habe einen Onfel in 
Argentinien, der dort 37 Jahre im Ge- 
treidegeichäft, aljo direft mit der Land 
wirtjchaft verbunden geweſen it, und jei 
nen Schilderungen zufolge find die Ver 
hältnifje dort wenig günftig. Die Ern- 
ten jind jehr unficher, die ſpaniſche Poli— 
tif iſt ſehr miſerabel und natürlich über: 
w.egend ſtark fatholiich, und das Klima 
im Innern ijt ungejund. Als ich die An 
jiedlungsarbeit im Süden aufnahm, 
ichrieb er mir, er fünne mir eine große 
Anzahl Stodrujjen jenden, die troß ih 
res Fleißes dort nicht vorwärts fämen. 
Diejes alles fand ich bejtätigt, als neu 
lich ein recht intelligenter junger Yar 
mer von bier nad) Argentinien reijte, um 
dort Viehwirtſchaft zu betreiben, aber 
bald enttäujcht zurückkehrte. Nebenbei 
geht es im Innern noch jehr wild zu. 
Wenn wir nun bedenken, dab die Ber 
jprecyungen der Regierung eines joldyen 
Landes doch wohl bedenflidy jind, ge 
linde gejagt, diejes die Wehrfreiheit be- 
treffend, und wenn wir weiter bedenfen, 
welch berrliche Gelegenheiten vom wirt 
ichaitlichen Standpunfte aus der neuer 
wachte Süden bier bietet, dann jollte 
man wohl die Auswanderungsfrage nad) 
Argentinien für erledigt halten. Mit 
freundlidem Gruß, 
9. Benner. 





Senderjon, Nebrasfa, den 5. Mai. 
Werter Editor! Wir durften heute ei- 
ner Hochzeit beimwohnen, indem 9. 9. 
Thießen und Frl. Anna Wiens ji) die 
Sand "für's Leben reichten. Gejchwilter 
J. 3. Wiens, die Eltern der Braut, hat 
ton es recht praftiicy eingerichtet, indem 
ie ihre Gäſte zu 4 Uhr nadhmitiag am 
Sonntag in ihr trautes Heim eingeladen. 
Es tut jo den gottesdienftliden Verſamm— 
lungen in den Slirchen feinen Abbrud), 
und, da es am Sonntag war, dab Wetter 
treundlih” und die Wege gut, jo waren 
die Geladenen vollzählich erjchienen; ein 
Verweis, dab man bier jehr pünktlich ijt, 
mwenigitens, wenn es zur Hochzeit geht. 

Der PBräutigam Br. Thießen, deſſen 
Eltern in Rußland, jetzt vielleiht in 
Halbitadt, wohnen, fam etwa mit Aus- 
bruch des Krieges nadı Deutichland, wo er 
furze Zeit eine gute Stelle bediente, doch 
trieb es ihn nach Amerifa, wo er ji in 
ein:gen Staaten vorübergehend aufge 
halten, zulegt in Tabor College, Kanias, 
ehe er nad) Nebrasfa fam. Dodh: Bis 
bieher und nicht weiter: Hier durfte er 
den teuern Gottesfrieden finden, und im 
vorigen Sommer dem Herrn auch in der 
Taufe folgen, einen Bund mit ihm ma— 
den für die Emigfeit und heute einen 
Bund mit jeiner Braut, bis der Tod sie 
icheidet. Als ich während der Anfprade 
diefen Gedanken jo verfolgte, berührte es 
mich jcehmerzlich, daß Eltern und Rind fo 
meit getrennt, und auch an diefem io 
wichtigen Tage die gegenieifige Teilnah 











1918. 


me an Glück und Freuden nicht möglid) 
jei. 

Zur Einleitung des Feſtes wurden 
mehrere Lieder aus Ev. Lieder gejungen. 
Rev. 3. Abrahams jprad dann Lied No. 
28 aus der Glaubensjtimme vor: „Se 
lig find die Seelen,” betete und las Luk. 
24, 13. Sein Thema war: „Es gingen 
die beiden miteinander.” Er betonte, daß 
and) Br. Thießen es bejonders erfahren, 
daß er allein war, dody nun mit Gattin 
su,ammen auf dem Wege zum Himmel, 
zum neuen Jeruſalem, jei. Die Harfen 
verſtummen wohl zuweilen, dody wenn 
Jeſus mit im Bunde, flingen fie immer 
wieder von neuem. 

Hierauf jang ein Schweitern-Dftett das 
ſchöne Lied: Herz und Hände hat verei 
net, ujw. Dann lie Rev. G. Wiens 
Lied No. 608, Glaubensjtimme, fingen, 
las Hohelied 8, 6. 7: See mid) wie ein 
Siegel auf dein Herz. Er bob die Madıt 
der Xiebe hervor und betonte folgende 
Gedanken: 

I. Wie man mit der Liebe zuſammen 
fommit. 

a. Man mu anhalten um diejelbe. 
b. Sie (die Seele) muß ſich berge 
ben, 

2. Die Eigenicdyaften der Liebe: 

a. Sie ijt [tarf wie der Tod. 
b. Sie ilt fejt und ungzertrennbar. 
c. Sie verzehrt alles. 

Slauben geht über in Schauen, Hoff 
nung in Genießen, aber die Liebe hört 
nimmer auf, jie iſt ein Zeil der Ewig 
feit. Br. W. fonnte jo treffende Anwen 
dungen auf das junge Paar machen. 
Dann wurden jie von Br. W. ehelich ver 
bunden und eingejegnet, worauf mehrere 
beteten. Dann jang ein Männer-Quar 
tett das paflende Lied „Halt mich fejt” 
uſw. 

Da man bei ſolchen Gelegenheiten ge 
neigt iſt, gerne auf die roſige Seite des 
Lebens zu ſchauen, und in frohen Stunden 
auch gern andern Freude macht, jo ge 
dachte der Hausvater auch jeines Bruders 
5. 3. Wiens, der mit Yamilie im ter 
nen China in der Miſſion tätig iſt, und 
es wurde für diefe Geſchwiſter eine Kol 
lefte gehoben, die faſt $51.00 ergab. Hie 
rauf wurden alle Gäjte vom Br. ©. Knel— 


— 


ſen zur Tafel geladen, und man ging als 


Freiwillige alsbald zum Angriff über. 

In den folgenden Stunden folgte dann 
nod) Inſtrumental-Muſik, abwechſelnd 
mit Geſängen, Quartetts, Oktetts uſw. 

Allen Glückwünſchen, dem Paare dar 
gebracht, wünſche ich Erfüllung. Sollten 
Heinrich's Eltern die Rundſchau leſen, 
ſo möchte ich ſie hiermit grüßen und ſa 
gen, daß er hier gut aufgehoben iſt. 
Freundlich grüßend, 

A. Franz. 





Reatrice, Nebraska, Bor 414. 

Lake Charles, Louiſiana Tägliche 
Zeitung. April 30, 1918. Reisfar 
mer von Galcafien County haben ihre 
Schulden bezahlt, haben mehr Land ge 


fauft, mehr landwirtichaftlide Geräte, 
ufw. und jchöne Summen Geldes in 
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den Banfen deponiert; Urſache: Neis- 
bau, — Baummwollenpilanzer haben jo 
gut getan, daß jie in diejem Jahre grö 
bere Flächen mit Baumwolle bepflanzen. 
Kornpflanzer haben noch 'ne Maſſe Corn 
in ihren Stallungen. 

Montag fommt nun Mr. T. N. Bafer 


zum Gommercee Club mit drei jungen 
‚Burple Zop Spring XQurnips,” Die 


9 und dreiviertel Pfund wogen, und ein 
Stengel jungen, grünen Rapſes füllt bei- 
nahe einen Wajcheimer. 

Wir. Dufe Curmier bringt eine Maſ— 
je „Gabbage” in die Stadt. Die Kumit 
Köpfe find feit und viele wiegen acht 
Pfund und mehr. 

Moral: Wer immer guten Boden 
iucht, Boden im einem prächtigen gejun- 
den Klima und unter guten, fortichrittli- 
chen Xeuten, der jollte nad) Kalcajieu 
County kommen.“ 

Dbiges, ein Auszug aus der Zeitung, 
jpricht für ſich jelbjt. Soeben ſchickte mir 
ein Nebraska-Farmer unjerer Kolonie 
prädtigen Winterweizen und Winterha 
fer, volljtändig reif. Der Weizen bringt 
ca. 20 Bujchels; it nicht gut beſorgt, 


jagt er. Der Hafer bringt 70 Buſchels. 
Und nun fommt da die zweite Ernte 
hinein. Der Safer ijt im Winter jtarf 


beweidet worden. Gerjte und Roggen 
tun gut. Das Land jteigt und verfauft 
ji) vorzüglid. Alſo wartet nicht zu 
lange, jondern jehreibt mir, warn es Euch 
paßt, mitzufommen; babe noch'ne Majie 
preiswertes Xand. 
3. 


9. Benner. 





Oflahoma. 


Siabella, Dflahoma, den 6. Mai. 
Werte Leſer der Rundichau! Weil man 
jo gerne Berichte von überall liejt (mir 
mwenigitens gebt es jo), jo will ich auch 
von bier etwas berichten. Das Wetter ijt 
bier jeßt jozuiagen nad Wunſch. Miles 
act gut. Weizen und Safer jehen viel 
ver'prechend aus. Korn geht ſchön auf. 
Das andere wie Fetterita und nocd meh 
reres dazu, wird gepflanzt. Die Gärten 
ieben überall ſchön. Nettih und Salot 
eſſen wir ſchon. Kartoffeln find jo groß 
e Taubeneier; nicht mehr lange, dann 
eſſen wir die auch. 

Wenn man es bedenkt, wie wunderbar 
Gott die Natur erſchaffen bat, wie im 
Frühjahr alles ſo ſchön jieht, und wenn 
man dann dagegen betrachtet, wie Die 
ganze Menjchheit im Argen liegt, dann 
ill einem aller Mut vergehen. ber 
der Heiland jagt ja: Seid getroft, ich 
babe die Welt überwunden. Alſo brau 
chen wir nicht zu verzagen. Wenn mir 
uns nur an ihm halten, will er ums 
durchhelien durch dieſe Wüſtenei. 

Lieber Onkel V. Schmidt, Montezuma, 
Kanfas, deinen Beriht in der Rundſchau 
baben wir gelefen. Wir waren froh 
einmal von Euch etwas zu hören. Seid 
herzlich gegrüht von uns umd jchreibt 
mehr, oder noch beifer: beiucht uns. Und 
du lieber Freund, Altona, Man., ſeid 
gegrüßt von uns. Herzlich Danf für 
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das Nezept. Mein Mann ijt jet wie 


gewöhnlich. Wenn es die Not erfordert, 
werden wir es probieren. Onfel 3. Töw— 


jen bei Manitoba, jeid auch gegrüßt von 
uns. Ich wünſche Euch Wohlergehen 
an Leib und Seele auf Euren alten Ta— 
gen. Und du lieber Bruder bei Win— 
ion, California, wir grüßen Euch vielmal 
und warten ſehr auf einen Brief von 
Euch. Wir jind jo gewöhnlid) gejund, 
Gott jei Danf dafür. Schreibt uns dod), 
wie es jet dort alles iſt. Wir haben 
chon lange nichts von Eud) gehört. 


Ad) Bott, wenn ich gedenk' daran, 
An die viel Sind’, id) hab’ getan, 
Dann weiß ich oft nicht, was id) joll. 
Doc) Herr, du bift erbarmungsvoll. 


Sebeugt im Staube bet’ ih an 
Für das, was du an mir getan. 
se mehr man jidy darin vertieft, 
Jemehr man jeine Fehler jieht. 


Wohl, wer auf Chriſtum hat gebaut 
Und ihm von Herzen ganz vertraut; 
Bon Schreden wird man oft erfüllt, 
Wenn man bedenkt, wie jchledht es ift. 


Ad Gott, jchenf uns doch Kraft und 
Gnad', 

Zu wandeln auf dem rechten Pfad, 

Daß wir zu dienen dir bereit 

In dieſer letztbetrübten Zeit. 


Wo alles ſcheint verwirrt zu ſein; 
Sogar das „kleine Häufelein” 
Steht in Gefahr, weiß oft nich wie 
Es anzufangen ijt allhie. 


Cs märe nod) zu berichten, dab der 
Berundheitszujtand nicht gerade zum be- 
iten iſt. Es find drei Krebsleidende hier. 
3, Köhn it nad) Kanjas City gefahren. 
Am Anfang hieß es, er jolle dort adıt 
Wochen bleiben; aber jo wie er jchreibt, 
sun wird es wohl länger dauern. Es 
tt ein Sehr Schlimmer Fall. Die andern 

ci boftern bier in Weatherford, Ofla 
yeniz,. Eine davon it Sem Köhn feine 
Frau, und der andere B. Wachtigalls ihr 
jungfter Sohn. Hoffentlich werden fie 
ganz gejund. 

Eruß verbleibe ic), 

Selena Nickel. 


Mit 





Waſhington. 

Zeattle, Waſhington, den 3. Mai. 
Nerter Cditor, Grub des Friedens zu- 
vor! Je aia Kap. 5, 20 lejen wir dieſe 

ort „Weh denen, die Böſes gut und 

utes böie beißen, die aus Finfternis 


2.cht, und aus Licht Finiternis maden: 
die aus jauer ſüß, und aus ſüß jauer 
micen.” und Amos jpridht in Kap. 5, 
1: .‚ Die ihr das Recht in Wermut ver- 
khret, und die Gerechtigkeit zu Boden 
ſtoßet.“ Kap. 6, 12: ‚Wer fann mit 
Roſſen rennen oder mit Ochſen pflügen 
Ft Selen? Ihr wandelt das Recht in 
Salle und die Frucht der Gerechtigkeit 
in Wermut.“ 


Bittere Erfahrungen bat Schreiber 


2 


rade in diejer Nichtung iſt er mit den 
diejes in den 25 Jahren feines Lebens in 
Chriſto doch ſchon machen müſſen. Ge: 
Menſchen geweſen. Und gab er ihnen 
recht nach ihrer verkehrten Meinung über 
Gottes Wort zu urteilen, ſo war Finſter— 
nis Licht mit ihnen. Hat er aber ihren 
Weg einmal für unrecht beurteilt, dann 
war auch das hellſte Licht Finſternis 
bei ihnen. Und das Reſultat war dann 
Wermut und bittere Galle, und die Ge 
rechtigfeit unjers Gottes wurde zu Bo 
den gejtoßen. Dft mußte er dann han 
deln nah Amos 5, 13. Mußte aliv 
ſchweigen, denn es ijt eine böje Zeit. 
Auch juchen jie nicht das Gute, und laj- 
fen nicht das Böſe, auf dab fie leben 
möchten, und der Serr, der Gott Zeba 
oth bei ihnen jein fünnte, wie jie ſich des 
ja rühmen. In Ev. oh. 7, 8 fpricht 
Jeſus: Wer an mid) glaubet, wie die 
Schrift jagt, und 8, 12: Ich bin 
das Licht der Welt. Wer mir nachfolgt, 
der wird nicht wandeln in der Finfternis, 
jondern wird das Licht des Lebens haben. 

- Vers 31: Da ſprach nun Jeſus zu 
den Juden, die an ihn glaubten: So 
ihr bleiben werdet an meiner Rede, jo 
jeid ihr meine rechten Jünger; (32) und 
werdet die Wahrheit erfennen, und die 
Wahrheit wird «euch frei machen. — Vers 
5l: Wahrlich, wahrlich ich jage euch: 
Sp jemand mein Wort wird halten, der 
wird den Tod nicht sehen ewiglich. 
(Breis dem Herrn dafür!) Kap. 14, 23. 
24 Spricht der Herr Jeſus: Wer mid) 
liebet, der wird mein Wort halten. Wer 
aber mich nicht liebet, der hält meine 
Worte nicht. Und das Wort, das ihr 
böret, iſt nicht mein, jondern des Ba 
ters, der mich gejandt hat. Kap. 15, 
9—14: Gleichwie mich mein Vater lie 
bet, aljo liebe ich euch auch. Bleibet in 
meiner Liebe. So ihr meine Gebote 
haltet, jo bleibet ihr in meiner Liebe. 
Und ihr jeid meine Freunde, jo ihr tut, 
was ich euch gebiete, Ev. oh. 8, 31 le 
jen wir was der Serr geboten hatte: 
So ihr bleiben werdet an meiner Rede, 
jo jeid ihr meine rechten Sünger. Und 
doc) ipricht man heute jo gern von die 
ien Geboten uniers Heilandes, daß man 
fie heute nicht jo zu halten braucht, weil, 
wie man vorgibt, wir eben feine Heiden, 
jondern Chriſten ieien. Und, jagt uns 
dann jemand, wir brauchen ja gar nichts 


zu tun; Chriſtus Hat doch alles für 
uns getan: Wir werden aus Gnaden 
jelig. 


Laßt doch einmal ſehen, was die Schrift 
jagt. Luk. 16, 15. 16: Und er ſprach 
zu ihnen: Ihr jeid es, die ihr euch 
jelbit rechtiertiget vor den Menichen, 
aber Gott fennet eure. Herzen; denn 
was hoch ift unter den Menschen, das iſt 
ein Greuel vor Gott. Das Gejeß und 
die Propheten weisjagen bi$ auf Johan 
nes, und von der Zeit an wird das Reich 
Sottes durch's Evangelium geprediat, 
und jedermanm dringet mit Gewalt hi— 
nein. Matth. 11, 12: Aber von den 
Togen Johannes des Täufers bis hieher 
leidet das Himmelreich Gewalt, und die 
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Gewalt tun, die reihen es zu ji. — 
Nun jagt jemand: 
euch zur Verjammlung und liebe Gottes 


3. Benian, 





Denn meine Augen haben 
Deinen Heiland gejehen! 


Preis 51.00; Borto 10 Cents. 


Nicht allzuoft jehen wir uns in der angenehmen Lage, unjern Yefern 
Bücher anzubieten, die von Mennoniten verjaht worden jind. Sie find über- 
«aupt jelten, dieſe Bücher, aber auf dem Gebiete der Erzählung ijt diefes Bud 
wohl das erjte jeiner Art, das aus ınennonitifcher Feder ſtammt. Sein Inhalt 
it ganz dazu angetan, die Stunden der langen Winterabende mit angenehmer 
Unterhaltung zu beleben und bei mandyem aus Rußland Eingewanderten be- 
reit8 der Erinnerung entſchwundene Erlebnijie aus der alten Heimat wieder 
frifch ins Gedächtnis zurüdzurufen. Wer von uns gewejenen Rußländern 
horcht nicht auf, wenn das Wort „Schulzenbott” an jein Ohr ſchlägt? Wie ge- 
läufig waren uns nicht die Namen: Timofei, Lewko, Matwej und viele andere? 
Dies Buch iſt 383 Seiten ftarf, und ift jchön in Leinwand gebunden. 


Geſchichte der Alt-Evangeliſchen Mennoniten: 
Brüderſchaft in Rußland 


Don I MM. Frieſen 
Mit vielen Jlluftrationen, in elen.ntem Originaleinband $3.50; Porto 30 G. 


Es bat lange gedauert, aber endlid) iſt es nun doch da, dieſes wertvolle 
Geſchichtswerk von P. M. riefen. Für das lange Warten jind wir reidylic 
entichädigt worden durch verjdiiedene jehr wertvolle Anhänge und Zujäge 
zum amfänglihen Manuftript. Natürlic it das Werk dadurdy verteuert 
worden, aber das jollte die Käufer nidıt abhalten. Es wird hier, einfady ge- 
jagt, viel geboten und durchaus Zuverläſſiges, wenigitens was die Haupttat- 
ſachen unſerer Geſchichte betrifit. Der verehrie Autor ift im Auffuchen von 
ſicherem Quellmaterial großartig findig oder glüdlidy oder beides zugleich ge- 
wejen. Eine leidjte Lektüre ift das von ihm Dargebotene allerdings nicht und 
wird auch für manchen nicht gerade durchweg das fein, was man eine fpannen- 
de oder intereflante Lektüre nennt. Manches in dem ca. 800 Seiten ſtarken 
Buche wird nur für gewiſſe Kreiſe von Intereſſe jein. Dod) wird ein jeder des 
Intoreſſanten und Lebrreichen jo viel darin finden, dab ihm der Preis, deu 
er für das Buch gezahlt, nit ſchade jein wird, Daß die Gedichte der Men— 
noniten in Rußland mande ſehr unſchöne und unerbaulidye Epifoden aufweift, 
braucht nicht gefagt zu werden, aejagt werden aber muß hier, da; M. P. Frie— 
fen fein Schönfärber iſt, obgleich oder gerade weil er ein aufrichtiger, warmer 
Freund feines Volkes it, mas der Leſer überall durchfühlen wird. Die Ge— 
ſchichte, zumal eine im rechten Geilte gejchriebene, iſt eine Lehrmeiſterin. Be- 
herzigen wir ihre Xehren! 

“=ENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Seettdule Pa 


Aber ich gehe doch 22. 25. 


einer Tat, Jak. 1, 





22. Mai. 


Tüter, derjelbige wird jelig fein in 


Möge der Serr feinen Segen auf die- 





Wort, bete auch in der Berjammlung und 
zuhauſe jedem Abend ehe ich zu Bette ge 
be, ujw. 

Aber der Herr ipricht in Matth. 7, 21: 
Es werden nicht alle, die zu mir Herr, 
Serr! jagen, in das Simmelreih fom 
men, jondern die den Willen tun mei 
n:5 Water im Simmel. 

Sintemal vor Gott nicht, die das Ge 
‘ct hören, gerecht jind, jondern, die das 
Geſetz tun, werden gerecht ſein, Röm.2, 
13. Seid aber Fäter des Rorts, und 
nicht Hörer allein, dadurd ihr euch jelbit 
betrüget. — Wer aber durchſchauet in 
das vollflommene Gejeß der Freheit, und 
iſt nicht ein vergehlicher Hörer, jondern 


jen Worten ruhen laffen, die gefchrieben 
wurden zur Ehre des Herrn und zur Er- 
bauumg seiner Sinder! Amen. Euer 
Mitarbeiter und Diener am Wort, 
Sobann ® Stumpf, 


2413, €. Aloha Str., Seattle, Waih. 





Halt’ allzeit fejt an deiner Pflicht, 
Beſchäd'ge dein Gewiſſen nicht. 

Mit eimem Herzen, fromm und rein, 
Wi’ Fröhlich in die Welt hinein! 





Zei getreu bis an den Tod, jo will ich 
dir die Krone des Lebens geben, Offb. 2, 
10, 

















1918. 


Brut-Gier. 
Raſſenechte, Vollblut Rhode Island 
Ned Hühner, einfahe Kämme. Fleißige 


Winterleger. Beitellungen für jofortige 
oder jpätere Ablieferung jet entgegen 
genommen. 

Preiſe für die Brut von 15 
von Abteilung No. 1 und 2 
Abteilung 3 und 4 52.00; Abteilung 
No. 5 6 und 7— 1.25. Billiger in 
Quantität von 50 oder 100 Eiern. 

Schafft euch Vollblut Rhode Island 
Neds an, denn es bezahlt jich. 

Görtz oultry Yarm. 
Mountain Lake, Minn. 
Spezialzüchter von Rhode Island Neds. 


Eiern: 
- 52.50. 





Canada. 
Manitoba. 


Kronsweide, Lowe Yarm, Mani 
toba, den 5. Mai. Guten Abend, liebe 
Zeier der Rundihau! — Lieber Herr Ne 
ju, bleibe bei uns, denn es will Abend 
werden! 

Nach langer Zeit will ich wieder etwas 
von uns hören laſſen. ch denfe immer, 
andere Schreiber fünnen beſſer Briefe 
jtellen als ich mit meiner Unvollfonmen- 
beit, doch will ich's verjuchen jo gut ich 
fann. 

Wir find, Gott jei Danf, wieder ge- 
jund mie immer. Eud, Freunde in der 
Ditrejerve und wo Ihr alle wohnt, die 
ne dies zur Nachricht. Aber bier in der 
Umgegend wird viel gefranft. Die Hein 
rich Wiebſche iſt jchon lange franf. Die 
legten zwei Wochen iſt jie ſchwer franf an 
Typhus. Und bei uniern Nachbarn BP. 
Klaſſens it ein erwachſener Jüngling 
ſchwer krauk. Wir wünſchen dieſen von 
Herzen Beſſerung. Der Junge fehlte 
heute in der Verſammlung. Obgleich er 
jetzt auch ein Gemeindeglied werden will, 
konnte er doch nicht zur Andacht kommen. 

Was das Wetter anbelangt, ſo haben 
wir alle Tage Sturm; mit Erde ſtürmt 
es, daß die Luft ganz mit Erde erfüllt iſt. 

Weil ich geftern den Brief nicht be 
endigt babe, muß ich ihn heute fertig 
maden. Es iſt dunfel, aber der Regen 
will, wie e8 icheint, nicht fommen. Ber 
Weizen ift auf einigen Feldern ziemlich 
ausgetrieben. Aber der liebe Gott, mel 
cher jo lange regiert hat, regiert auch jett 
noch; es fann des wegen noch wieder 
eine gute Ernte geben. 

Stier in der Umgegend wird viel ge 
baut. Der Nachbar Aron Thiejen baut 
jih ein modernes, geräumiges Wohnhaus 
von Stein und Cement und Grand. WB. 
Rempel, Ir. baut einen Stall auf der 
Farm, weldhe er im Frühjahr faufte. P. 
Rempel, Ir. will feinen Stall aröher 
bauen. Und fo bauen nod mehrere. 
Automobile haben hier auch ſchon bald 
alle. 

Nun Schwager PB. Schulz, du ſchickſt 
Salt Du e& 
Better P. Enns, wir haben 


uns ja feine Briefe mehr. 
jo drod? 
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ſchon jehr auf einen Brief vom Euch ge- 


wartet. Liebe Nichte Katharina Enns 
und Cornelius Enns, Euren Grub haben 
wir erhalten, ſeid auch vielmal von uns 
gegrüßt! Alle Freunde werde ic nicht 
nut Namen nennen, denn das würde zu 
viel Raum nehmen. Seid alle gegrüßt, 
die diejes lejen! 

Geſchwiſter Jakob Friejen iſt ein 
kleiner Junge angekommen. Wie ihr Be 
tinden iſt, kann ich nicht jagen: hoffent 
ich it es gut. Auch bei Geichw. Peter 
Banmans bat ji) ein Yamilienglied ein- 
gefunden, welches den Namen Maria er 
halten bat. Die Frau des Peter Enns 
liegt ganz hilflos zu Bett an Lähmung. 
S.e mul; ganz bedient werden. 

Lieber Better Franz Schröder, Du 
tragit in No. 16 der Rundſchau, ob der 
Vater geiund ft. Die Eltern find beide 
nicht jehr geiund. Der Bater hat jchon 
eine Zeitlang befitige Schmerzen im Ge 
nid. Fahren fann er nit mehr. Er 
iaat, es ichüttelt ihm viel zu jehr am Kör 
per. Dann bekommt er jo große Schmer 
sen im Genick, daß er nicht kann jtille 
ein. Aber auf dem Sof geht er alle 
Tage umber. 

Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz 
und qib mir einen neuen gewiſſen Geiſt! 
Tröjte uns wieder mit deiner Hilfe. PII. 
50, 12. 14. 

PB. und 


Na 
Bei 


Sufanna Schröder. 





Sasfatcherwan. 


Aberdeen, Sasfathewan, den 2. 
Mai. Ich möchte der Rundſchau nod 
wieder etwas mit auf die Reife geben und 
das erite erwähnen, daß wir einen lieben 
Bruder durch den Tod aus unferr Mit- 
te verloren haben. Tobias Schmit fam 
im vorigen Sahr bier nach unserer Stadt 
Aberdeen und übernahm den Solzhbandel. 
Sm Winter, als io viele befehrt murden, 
wurde er auch ganz bingeriffen und neu 
belebt, fo wie die meilten unſerer Geſchwi 
ter murden. Es war ibm nicht zu biel 
nier Meilen zu Fuß zur Verſammlung zu 
fommen ımd nad der Verfammlung noch 
zwei Meilen noch einem ®eburtstagsfeit 
vs achen. um auch da noch den Seaen zu 
arnießen, mo auch er ein wichtiges Ereiq 
nis mitteilte, mie es ihm bei Sepburn er 
ınnaen Set, da es ihn noch getrieben habe, 
ipät abends fernen Schwager zu bein 
chen. Als er hinaefommen jet, war die 
Tür verſchloſſen. Nah langem Anflov 
ten babe er ihm é«ufgetan. Derielbe 
wor in aroßer Anfechtung. Br. Schmit 
hatte mit ihm aebetet und Gottes Wort 
aelefen, und morgen® konnte derſelbe 
de Gnade rühmen. Als ein Brand aus 
dem Feuer errettet. Wenn der Di 
ter foat. dab ein frohes Herz den Pilger 
stert, dann war Schmidt auch einer da 
von Doch mer hätte fih das aedadt, 
daß sich das Platt fobald Andern merde. 
Miteinmal erariff ihn das Tophusfieber. 
und nad zwei Wochen mar er eine Lei 


che. Er war ein Mann im beiten Lebens 
alter, 40 Nahre. . Der Herr tröfte die 
Familie. 
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Den 28. April hatten wir ein Tauf- 
tert, wo ſich 12 Seelen in den Tod Chri- 
it: begraben ließen, nach Röm. 6, 4. Weil 
es noch ziemlich Falt war, fonnten jich 
noch nid mehr zur Taufe entjchliegen; 
einige warten nun noc bis das Waſſer 
wärmer wird. Wir wurden jehr geieg- 
net. Wir hatten auch das Glück, Laß 
Br. Johann Siemens jein Bruder 3. 
S. hierher nah Waldheim fam und 
brachte auch den lieben Br. D. Die, Mel 
tejten unjerer Gemeinde mit. Er hielt 
uns vormittag eine jchöne Anfprache 
über Joh. 15, wo er bejonders die Berie 
t. 5. 6 und 7 bervorhob. Er betonte, 
day wir in Jeſu bleiben jollen, jo wie 
der Rebe am Weinitod. 

Soviel ih weiß, ſind wir alle ge- 
ſund, außer Br. 3. S. mul das Bett 
bitten wegen Reiben und fann folgedeijen 
nicht auf dem Lande jchaffen. Doch iſt er 


ihon auf dem Wege der Bejlerung. Da- 
zu bat der Herr ihnen noch eine fleine 
Tochter geſchenkt. Die Saatzeit iſt jo- 
mehr zum Abſchluß gefommen. Wind 
haben wir alle Tage mehr als wir win? 
ichen. 


D. Beters und %. Heinrichs, warum 
ichreibt ihr nit? Bon D. Peters haben 
wir unlängst einen Brief erhalten. Nun 
gehe ich noch über bis Winkler. Bern: 
hard Enns’ en, wir haben Euren Brief 
erhalten und gedenfen Eurer Einladung 





zu folgen. Wir freuen uns darauf, 

Euch von Angefiht zu schauen. Seid 

berzlih gegrüßt von uns, Euren Ge 
ſchwiſtern, 

J. G. 

Nlumenbetim, Däler, Saskatche 


wan, den 4. Mai. Da ich jchon lange 
nicht für die Nundichau geichrieben habe 
und ich es jo veritehe, dal es dem Edi 
tor darum zu tun ft, in diefer Zeit mehr 
Berichte für die Nundicheu zu haben, To 
dachte ich, wieder etwas aus diejer Ge 
gend hören zu laſſen: 

Das Wetter ft gegenwärtig ſchön trof 
fen, aber viel Wind. Obzwar es nod 
nicht zu trocden it für das ausgejtreute 
Getreide, mirde der Vichweide doch mehr 
Feuchtigkeit müßlich fein. Hier herum ift 


das Weizenjaen jomehr im Mpril been 
digt worden. Es wird jet ſehr Gerite 
und Safer geiät; einige mögen damit 


auch jchon fertig jein. Es wird dieſes 
Schr von einigen Farmern viel eingeaf 
fcrt. Tas it auch micht zu verachten, 
denn die Regierung mill es haben, damit 
jie Brot bat für das Volf. Aber bei eini- 


gen von uns, die wir uns Mennoniten 
beißen, iſt es merfiich zu jehen, daß der 
hohe Preis viel dabei ausmadht. Es 


heist im Sprichtwort: „Jeder Gent 
bringt den Geiz.” (Es ift freilich nicht 
bei allen jo.) Und woher fommt der ho 
be Preis? Es ft doch nur durch den 
Rrieg, dab alles io teuer wird. Ob 
zwar uns der Preis hoch vorfommt, gibt 
es doc Leute, die im Vermögen ſind, de 
nen der Marftpreis noch nicht hoch ge 
nug ilt. Wenn ein anderer von ihnen fau- 
fen muß, nehmen fie von ſolchen mehr, 
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Waſſerſucht, Kropf 


39 buve eine fihhere Kur für Kropf oder diden Hals 
Soitie), tft adfolut barın.os. Auch in SHerzleiden, 
Wailerfucht, Beriettung, Nieren, Magen und Le 
berleiden, Hämorrhoiden, Gceihwiüre, Rbheumatismus, 
Eczema und Frauenfraniyeiun, ıwreibe man um 
treten äratiiden Katb an: 


L. von Daacke, M. D,, 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 





oder jie verkaufen nicht, wenn er nicht 
mehr zahlen will. Es tut not, viel mehr 
darum zu beten, dab der Herr des Him 
mels dem Völferringen ein Ende mad). 
sch denfe, die Mehrheit würde darin mit 
mir übereinftimmen, mit dem Preiſe vor 
dem Kriege zufrieden zu jein, wenn nur 
der Krieg eim Ende nehnie; aber nicht 
nod) einen größern Preis für unjere Pro 
dufte wünschen. Jeſus jagt in Luk. 12, 
15: »Sehet zu, und hütet euch vor dem 
Geiz.” und in 1. Tim. 6, I—11 heißt 
es: ‚Denn die da reich werden wollen, 
die fallen in Verſuchung und Stride und 
viele törichte und jchädliche Lüfte, melche 
verienfen die Menichen ins Verderben 
und Berdammnmis. Denn Geiz ijt eine 
Wurzel alles Uebels, welches hat etliche 
gelüftet, und find vom Glauben irre ge: 
gangen, und machen ihnen jelbit viele 
Schmerzen. Aber du, Gottesmenſch, flie- 
be ſolches! Nage aber nad) der Gerech 
tigfeit, der Gottjeligfeit dem Glauben, 
der Liebe, der Geduld, der Sanftmut.” 
Ein jchönes Beispiel hat uns der Heiland 
gegeben vom reichen Mann und dem_ ar 
men Zazarus. Luk. 16, 19—3 Es iſt 
nicht geſagt, daß der reiche Mann in gro 
ben Sünden gelebt hat. Es heißt: Er 
lebte alle Tage herrlich und in Freuden. 
Er bat es ich qut gehen laſſen nad) jei 
nem Wunsch. Dagegen Lazarus ift von 
jeiner Seite nicht bedacht worden. Aber 
was für einen Unterjchied finden wir in 
dem Zuſtande der beiden nach ihrem Ster 
ben? Wie herrlich wird es Lazarus da 
vorgefommen jein im Vergleich mit jei 
ner Armut in der Welt. 

Sn Sirady 14, 14 heißt es: 
der Armen nicht, wenn du den fröhli 
hen Tag haſt; fo wird dir auch Freude 
widertabren, die du begebreit. Darum, 
wenn der Herr uns mit irdiichen Gütern 
jegnet, wollen wir uns nicht überheben 
oder Geberden verftellen gegen den, der 
nicht damit gejegnet iſt. Denn der Herr 
läutert uns Menſchen durch Reichtum 
und Armut, darum, wir jollen beides 
nicht mißbraucen. 


Vergiß 





Gute Gelegenheit. 

640 Meere No 1 Weizenland 4 Mei- 
len Sid von Waldheim, Sasf. 260 Ac 
re unter Aultur. Gebäude iiber $3000.- 
00 wert. Brunnen mit viel und autem 
Waſſer. Windmühle Pumpe. Preis 
522.00 per Ncre. 4 Baar; Neit nad 
Uebereinfunft. Näheres bei &. Bergen; 
Hague, Sask. 


Aennonitiſche Rundſchau 


Ich muß noch berichten, daß die Frau 
des David Klaſſen von Blumenheim ſchon 
fünf Wochen krank darnieder liegt. D. 
Klaſſen hat noch nicht ſeinen Acker beſor— 
gen können. Den Weizen haben andere 
Leute für ihn eingeackert. So iſt es auch 
recht. Sein Bruder J. Klaſſen hat D. 
Klaſſen ſeine Pferde zu ſich genommen 
und von uns einen Jungen im Alter 
von 13 Jahren. Die beiden arbeiten zu- 
Sammen mit zwei Geipann und werden 
für 3. Kl. und D. Kl. das Futtergetrei 
de einadern. Much iſt unjere Maria 
bei D. Klaſſens, die das im Haufe be- 
jorgt. 

Zum Schluß jind nod ale Rundſchau— 
(eier, Geſchwiſter und Freunde, ſowie 
Editor und das Perſonal gegrüßt und 
ihnen allen Gejundheit gewünjcht von 
uns 

Wm. und Agatha Siemens. 





Wie befeitigt man Unverdaulichkeit? 
Für die Vielen, die fich dieſe Frage ſchon 
vorgelegt haben, wird ein Brief, den wir 
fürzlih von Frau DO. Lord von St. Nor 
bert, Man., erhielten, gewiß wertvoll: 
Auskunft enthalten. Sie jehreibt: „Sch 
bin jehr zufrieden mit der Wirfung von 
Forni's Alpenkräuter. Ih kann jagen, 
daß ich niemals ein Heilmittel gebraucht 
habe, daß mir ſo ſehr gegen Unverdau— 
lichkeit und zur Reinigung meines Blu 
tes geholfen hat. Ich möchte nicht mehr 
ohne dieſes Heilmittel ſein.“ Forni's 
Alpenkräuter fördert die Verdauung und 
reguliert den Magen; es ſtärkt und be— 
lebt das ganze Syſtem. Es wird nicht 
durch Apotheker verkauft, ſondern durch 
beſondere Lokalagenten geliefert. Man 
ſchreibe an: Dr. Peter Fahrney & Sons 
GCo., 2501 Waſhington Blod., Chicago, 
Illinois. 





Ableitung und Ausſcheidung durch die 
Hant. 
Bon Naturarzt 9. €. Lahn, M. D. 


Ein Beijpiel wird genügen, die Schwie 
rigfeit der Stellung des Naturarztes zu 
erbellen.. Es fommt zu mir ein Mann 
und beflagt fih, dab er am Schweißſü— 
ben leide, deren Geruch jo unerträglich 
jei, da er feine Stellungen nad) furzer 
Zeit aufgeben mu. Das iſt jelbit- 
rerfländlich ein jahr unangenehmes Lei— 
den, und fein Berlangen geht dahin, da 
von To jchnell wie möglich befreit zu wer: 
den. Das ließe jich freilich in ganz fur- 
ser Zeit durch Streupulver erreichen; dem 
Manne märe jein Willen getan, und für 
die ſchädlichen Folgen, die ſich jpäterhin 
beitimmt einjtellen, wie Mugen- oder Ge 
birn- oder Nieren- oder Qungen- ufm. 
Leiden, macht man dann eben ganz ein- 
fach PBazillen verantwortlid. Ich als 


Naturarzt nun muß dem Manne foldhe 
Aufflärung, worum 'er mid ja gar nicht 
befrua, geben, ihm zeigen, wie die Na- 
tur arbeitet, und daß es möglich iſt, die 
Schweißfüße auszuheilen, daß man die 
Haut des Körpers tätig madt, ſodaß das 
Gift auf einer großen Fläche verteilt zur 





22. Mai. 


Nach Canada. 


Wer die perjünlide Freiheit noch 
ichägt, wende ji nad) Canada. Farm— 
land in den beiten mtennonitiichen An— 
jiedlungen von 25.00 bis 50.00 per 
Aere. Mer gemiichte Wirtſchaft vorzieht, 
gehe nach) Vanderhoof, B. C. Um nähere 
Auskunft jchreibe vertrauenvol an Pio 
neer Securities, Winfler, Manitoba. 





Ausicheidung aelangen fann, und da- 
durch allein jchon viel von dem unange 
nehmen Geruch verliert; dab er den Ge— 
nu von ſcharfen Sachen meiden jolle, 
uſw. Solche VBelehrungen werden nur 
zu oft tauben Ohren begegnen und auf 
unfruchtbaren Boden fallen, da eben die 
bequemen Lehren der Buch-Medizin das 
ruhige Urteil jo getrübt haben. Die 
Zeit freilich erbringt dann über furz 
oder lang den Beweis, wie jehr recht der 
Naturarzt hatte, leider nur zu oft zu ſpät 
zu der Ausheilung der veruriadhten Schä 
den. 

Die Buch Mediziner brachten es bei 
nabe jo meit, daß die in früheren Hei 
ten befanntejten Wolfsheilmittel, wie die 
Ableitungen innerer Entzündungen nad 
der Haut bewirfenden Auflagen, wie 
Senf- oder Kren oder Pfeffer-Auflagen, 
im Volke jo ziemlich vergeſſen wurden; 
der Arzt jelbft lernt fie in der Schule 
höchſtens Fennen als nutlofe, veraltete 
Merfwürdigfeiten früherer Zeiten; wie 
fie zu gebrauchen wären, hört er jo gut 
wie nie. Die Anwendung folder Auf- 
lagen iſt, wenn man etwas Vorſicht da- 
bei gebraucht, ganz ungefährlich, und die 
Ergebnifie jomwohl für FieberKrankhei 
ten, wie ich es in dem Aufſatze „Lungen 
entzindung” erwähnte, wie auch fieberlo 
ie oder chroniſche Kranfheiten jo zufrie 
denitellend, dab ein allgemeines Verſtänd 
niß derielben in Bezug auf „Wie umd 
Warum'“ höchit wünſchenswerth ift. 

Deshalb laſſe ich eine gedrängte Be 
ſprechung von ihnen folgen. 


Das Senfpflaiter. 

Per ihm fommen zur Verwendung die 
Samen des in der heißen und gemäßig— 
ten Zone wachſenden weißen (ſinapis oder 
braffica abda) und ſchwarzen (ſinapis 
oder braſſiea nigra) Senfitrauches. Der 
wirffame Teil in ihnen iſt ein flüchtiges 
Del, welches langſam dem Pflafter ent 
weicht, auf die Haut einmwirft und da 
Röthung, aber nur ausnahmsweiſe Pla 
ien hervorbringt. 

Das in den Mpothefen erhältliche und 
vermwendungsbereite Scenfpflafter iſt ziem 
fih aut; aber wenn man friich gemah 
fenen Samen erhalten fann, empfiehlt es 
fih doch, das Pflaiter felbit zuzuberei 
ten: solches iſt ſtärker und verlählicer. 
Es iſt falſch, Fochendes oder heißes Mai 
ſer zur Bereitung eines Pflaſters zu ver 
wenden, da die Hitze das Del des Sa 
mens zeritört. Man fann die Muflage in 


(Fortſetzung folgt auf Seite 16.) 
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Sur Grucis. 





(Fortießung.) 


Baulus’ Angelicht drüdte das höchſte 
Intereſſe aus. Als der Name Miriam 
fiel, ſah er den Sprecder geipannt an. 
„Iſt deine Reiſe geglüdt?” fragte Ti- 
gellinus boshaft. „Bit du aud nud, 
Zarjus gegangen?” 

Jetzt war die Neihe zu jtaunen an Fa— 
bian, und Paulus’ Intereſſe nahm immer 
mehr zu. Verwundert und fragend 
ihaute der Tribun den Bräfeften an. 

„Nllerdings bin ich zuerjt nach Tarſus 
und von dort geradeswegs nad) Judäa 
gegangen,” jagte er. „Ich konnte aber 
nirgends das geringite erfahren.” 

„Ein NReifender erfährt aud) 
viel,” bemerfte Tigellinus troden. 

Nero wurde ungeduldig. Er war frü 
he gewedt worden und fand nun für jei- 
ne abgeitumpiten Sinne gar feinen Ner— 
venfigel in diejer Sache; deshalb wünſch— 
te er zu Ende zu fommen. Den Leid): 
nam jeiner Mutter, die auf jeinen Be- 
fehl ermordet worden war, hatte er einit 
ohne die geringite Spur von Erregung 
betrachtet; die einzige Bemerfung, die 
er damals machte, galt der Schönheit jei- 
nes Opfers; auch die jet vor ihm ſte— 
henten Menſchen und ihre Not hatten 
nur ein ganz vborübergehendes Intereſſe 
in ihm erwedt. 

‚Bas willit du damit jagen?” fragte 
er Tigellinus verdrießlich. 

‚Nichts! antwortete der Giünftling. 
„Unſer einftiger Freund, der Tribun, 
leidet an großer Einbildungsfraft.e Er 
it alio nicht nad) Baläftina gegangen, um 
das Vergnügen zu haben, mit Berenife 
zurücreiien zu fönnen,, o nein!” 

‚sit e8 wahr, daß die Fürftin auch be 


nicht 


zaubert worden it?” fragte Nero er 
regt; jeine Mugen waren jebt blutun 
terlaufen. 


„Nein!“ antwortete XTigellinus. „Die 
Fürſtin it eine Frau ganz und gar nad) 
unferem Sinn; der Tribun hat ſich, ſcheint 
mir, da eine günſtige Gelegenheit ent- 
ihlüpfen laſſen; doch er verachtet ja das 
Glück. Nein, die Fürstin it nicht ange- 
itedft worden; wie es aber mit mir jelbit 
gehen könnte, darüber habe ich meine 
Zweifel! Deshalb habe ih für mein 
Zujammenjein mit allen diejfen verblen 
deten Leuten bier den Schuß deiner er 
babenen Gegnmwart erbeten. Sie jehen 
einem traurigen Schickſal entgegen, aber 
wir fünnen es nicht ändern. Sie jelbit 
find die Salsitarrigen! Mich ſchaudert, 
wenn ich an ihr Los denke,” fügte er 
mit einem beuchlerifhen Seufzer bei. 
„ber das Volk wird vor Freuden när- 
riih werden, wenn es jie alle in der 
Arena fieht!” 

„Iſt das notwendig? vBiſt du micht 
Zu- 


geneigt, Gnade zu üben?” fragte 
cius. 


Aennuonitiſche Rundſchau 
Tigellinus ſchüttelle den Kopf und ſag— 


te: 

„Es wäre eine Ungerechtigkeit. Die 
Chriſten ſind Narren und Verbrecher. 
Der Kaiſer hat ſein Wort verpfändet, 
daß alle öffentlich vor dem Hof beſtraft 
werden ſollen. Solche Menſchen verdie— 
nen gar kein Mitleid, nur unſer Herz 
t bekümmert.“ 

Fabian ſah ihn mit blitzenden Augen 
an, aber der Präfekt blieb ungerührt; 
ihm ſchien die Sache Spaß zu machen. 

„Dieſen Juden da,“ ſagte Nero mit 
einem Blick auf Paulus, „wollen wir in 
der Mitte des Rings an einen Pfahl bin— 
den, ſeinen Körper mit Honig beſtreichen 
und einen Bienenſtock neben ihm auf— 
ſtellen.“ 

„Der Vorſchlag macht deinem Geiſte 
alle Ehre!” bemerkte Tigellinus lä— 
chelnd. „Aber an dem Tag werde ich 
mich von der Mrena fernhalten — wenn 
wir nicht eine Schugwehr um unſere 
Tribiine ber errichten können.“ 

„Da haſt du recht,” erwiderte Nero 
nachdenflid. „Aber wir fönnen doch 
nicht um alle Bänfe Schußvorrichtungen 
anbringen laffen, und die Bienen fönn- 
ten am Ende aud das Volk beläftigen.” 

„Dem Suden habe ich ſchon in deinem 
Namen ſchöne Ausjichten eröffnet, Gött- 
licher!” rief Tigellinus lachend, während 
die Frauen bei jeinen Worten erbebten. 
‚sch babe ihm ein Bad in Focdhendem 
Del veriprodhen! Selbit für einen Bie- 
nenſchwarm iſt das doch ein gang netter 
Erjat.” 

„Das joll er haben, und ish ſehe zu!” 
rief Nero vergnügt. „Und die andern?” 

„Seid ihr bereit, euer Urteil zu hö— 
ren?” fragte Tigellinus die Gefange- 
nen mit jpöttiihem Lachen. „Unſer 
erhabener Gebieter hat di faum eines 
Blickes gewürdigt, mein Brabano! 
Mit frechem Blick betrachtete er die ed 
le Geſtalt dejfen, vor dem er ſich vor jo 
furzer Zeit noch gedudt hatte. „Ein 
raiher Sturz! Geftern haft du nod ei 
nen entweihenden Bli auf eine Kaiſerin 
richten fönnen, und heute würde jede 
Küchenmagd ſich verädtlid von dir ab 
wenden. Du bijt der Tor aller Toren!” 

Mit jtolzem Lächeln fchaute ihn Bra 
bano an und heftete dann fein Auge feit 
auf den Sailer. 

Nero jenfte den Blick und bewegte ji 
unbehagli hin und ber. 

„Dem Verrat Brabanos werde ich mei- 
ne beiondere Mufmerfjamfeit jchenfen!” 
jagte er dann. 

„And dih von Einflüfterungen 
Präfekten beeinfluffen laſſen!“ 
te der Leibarzt. 

Heftiger Zorn loderte in Nero auf. 

„Von keinerlei Einflüſterungen werde 
ich mich beeinfluſſen laſſen,“ ſchrie er 
ganz heiſer. „Dich will ich zu einem 
Schauſpiel machen, das nicht ſo bald ver— 
geſſen ſein wird!“ 

„Siehſt du?” 


„ 


des 
bemerf 


warf Tigellinus la— 


chend hin. 
„Genug!“ rief Nero, indem er auf— 
ſtand. ‚Ih bin müde. Führt die Ge- 
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Sichere Geneiung durd) das wunder: 
für Kranke ! wirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 
( auch Baunjcheidtismus genannt.) 
Erlauternde Birkulare werden portofrei zus 


gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


Sohn Linden, 4 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
ig echten, reinen erantbematiichen Heilmittel. 
Office und Reſidenz: 3808 Profpect Ape,, 
©. €. 


Retter-Drawer 396 


Man hüte ſich vor Fälſchungen 
Anpreiſungen. 


Cleveland, ©. 


und falſchen 





fangenen fort!” gebot er den Germanen. 

„Halt!“ unterbrad ibn Tigellinus, 
noch immer lachend: „Warte, erbabener 
Herr! Ich möchte diejem Barbaren mit 
dem langen Schwert noch etwas jagen.” 

Mit fragendem Blick blieb Nero ſtehen; 
Tigellinus entäuichte ihn jelten. 

„Man hält ihn für einen Briten,” fuhr 
der Günftling fort. „Tatſächlich iſt er 
auc dur; Adoption der Sohn des regie- 
renden Fürſten — eine unbedeutende 
Serrichaft, hat aber doch Anſpruch auf ei- 
nige Beadtung. Der junge Barbar hat 
höchſt unflug gehandelt, daß er ſich ohne 
Begleitung nad) Rom gewagt bat; aber 
jeine Untertanen hatten Geld von Se- 
neca geborgt, und das wollte er heimzah- 
len. Durch Nachforſchungen habe ich das 





Regeneration 


(heift Umwälzung, Neubelebung) fie ift 
die einzige und wirkliche Art, um Hei- 
fung vollfommen zu erzielen. 
Heilungs-Sucdende diverſer Beſchwerden, 
bon Blut» und Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Darm, Nieren, Schwächen, Schmerzen aller 
Art finden ohne Mefler, ohne Giftmedizin etc. 
radilale Hilfe, wie jie ſonſt nie erreichbar 

fein kann. 

Unfer Begenerations- Heilverfahren iſt Die 
einzig beſtehende Methode, für innere und 
äußere RrebBleiden, Tumore, Geſchwülſte, Ge⸗ 
ſchwüre, Ulcer, Sautleiden ui. 

Es bat feinen Bezug, wenn das Leiden oft 
auch jahrelang beitand, und oft als unheilbar 
erflärt wurde. Niemand verfäume es, die 
foftfreie „Imformation” einzubolen. Unjer 
Spercial-Regenerativ- Heilverfahren iſt einzig 
m fener Act und fonit nicht im Lande vor- 
handen. Es ift in Europa mit den höchften 
Chrungen preisgefrönt. Wir brauchen feine 
leeren Worte. Wir bringen abfoluten Ber 
weis, Wan gehe nicht achtlos vorbei und be» 
trachte es nur als Reklame, e3 lann für fo 
manden zur Rebensdfrage iverden. Man men: 
de fi an bas 


Institute of Regeneration, 


De. E. RB. Hand! — Direktor 
1161 Bank Blda. 
enge, Yllnmis, um 


Der verhodte Suiten. 


Bronchitis, Catarrh, Kalt und Grippe werden 


jchnell geheilt dur.h die 


Sieben Kräuter-Taäbletten 


Dieſe Tablerten reinigen ten Hals, die 
Luftröhre u. die Lunge von dem Schleim, be— 
jeitigen Die Entzündung und den Huſtenreiz 
in den Brondyen und heilen die Schmerzen 
auf der Brut. 


Preis nur 30 Gentd per Schadtel, 
4 Schachteln $1.00, bei: 


R. Landis, Box R. ız, Evanston, Ohio. 





erfahren; kürzlich bin ich mit dem Für 
itenjohn zuiammengetroffen, und da id) 
mich an jedes einmal geſehene Gejicht wie 
dererinnere, erwedt das feine mein Sn 
terejfe und meine Neugier. Der Fremde 
Ht fein Brite, göttlicher Kaijer! Sein Ba 
ter it in Tarjus während einer Empö 
rung gegen Zucius gefallen, und. der jun 
ge Fürft it auf dem Marſch nad) Rom in 
den Bergen den Soldaten entflohen. Man 
glaubte, er jei umgefommen — aber wir 
ſehen ihn bier vor und. Die Gejchichte 
it recht interejfant, wenn man jie nod) 
weiter verfolgt!” 

Ganz verwirrt und bejtürzt ſchaute 
Ethelred um ſich. 

„Auch ich erinnere mich nun, aber nur 
ganz undeutlich,” jagte er. „Ich entfloh 
‚ den Soldaten und wanderte durd die 

Wälder. Später wurde ih von Germa- 
nen aufgefunden, die meinen Hunger 
tillten und bei denen ich Fräftig heran- 
wuchs. Im Kampf gegen die Briten 
wurde ich verwundet und gefangengenom 
men. Später nahm midy mein Pater, 
der ohne Nachkommen iſt, an Kindesitatt 
an; unter jeinem Wolfe bin ich zum 
Manne gereift. An Tarjus habe ich aber 
feine Erinnerung mehr; dagegen jchmebt 
mir eine nod) frühere Zeit wie ein Traum 


a 





Magen-Kranke 


Warum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
ſaurem Magen, Aufſtoßen, Blähungen, Ma— 
gengaſe und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen. 
Kopfſchmerzen und Verſtopfung, wenn doch die 
berühmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Pinderung 
brinaen in folchen Fällen. 


Herr A. Idel, Omensville, Mo., fchreibt: 

„Ih mar feit vielen Jahren Magenfrant und im 
legten Jabre wurde es fo ſchlimm, dab ich nicht mebr 
arbeiten fonnte. Die Germania Diagen Tabletten ba- 
ben aber meine Krankheit acheilt. Meine Nachbarn 
find ganz eritaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
feben, denn ‚alle Leute glaubten ih werde nicht mehr 
lange leben.” 


Herr W. Mener, Rlorence, Aans., fchreibt: 

„Meine Mutter, melde jeht 80 Jahre alt ft, ae 
brauchte dor einem Jehre die Germania Tabletten, 
nachdem viele andere Mittel feine Hilfe bradten und 
fte wurde dadurch gebeilt von ihrem Magenleiden.” 

Preis per Schachtel nur 30 Cent, oder 4 
Schachteln $1.00. Zu beziehen durch den Im— 
porter: R. Landis, Bor N. 12, Evanfton, Ohio. 


Leute in Canada können diefe Medicin bezie- 
ben bei 9. ®. Mlafien, Bor 182, Hague, Sat, 


und fichere Heilung 


Mennonitifche Aundſchau 


22. Mai 1918. 


D Alpenkräuter | 


ift ein Heilmittel von anerfanntem Werte. 


Es iſt ganz verfdieden von 


allen anderen Medizinen. Es mag feine Nachahmungen haben, aber nichts 


kann feine Stelle einnehmen. 
Es verbeffert das Blut 

63 reguliert den Magen 
Es wirft auf die Nieren 


63 fördert die Verdauung 
Es wirft auf die Leber 
(53 beruhigt das Nervenſyſtem 


Es nährt, ftärft und belebt 


folfte in 


Kurz gefagt, es ift cia Heilmittel im beiten Sinne de3 Wortes, und 
Ian Haushalt vorhanden fcin, 


Es wird nid) tdurdy Apotheker verkauft, fondern dem Publikum direkt aelicfert von 
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vor der Seele. Ich fann mid aud) an 
einzeine Gejichter erinnern, und das des 
Bräfeften hat mid) ganz eigenartig er- 
regt.” 

„Dieje Erinnerung fann 
Glück ausichlagen,” 
lachend. 

„Woher weißt du das alles?” fragte 
Lucius den Günftling. 

(Fortiegung folgt.) 


zu deinem 
bemerfte Tigellinus 





Fortſetzung von Seite 14. 


verjchiedener Weile maden, 3. B.: Tau— 
che ein Stück Flannell in gut warmes 
Waſſer, ftreuèe einen Fleinen Eßlöffel 
voll von dem Pulver darauf, oder auch 
ſtreue ihn auf einen Brei aus Roggen— 
brod oder Leinſamenmehl. Oder: mi 
ſche einen Theelöffel voll Pulver mit der 
doppelten, bei Kindern drei- bis vier 
fachen Menge Roggenmehl, einigen Trop 
fen Eſſigs und ſo viel warmen Waſſers 
dazu, daß es einen dicken Brei gibt; oder 
ſtreue das Senfmehl mit gelindem Rei— 
ben auf die Haut und bedecke ſelbe dann 
mit einem in warmen Waſſer eingetauch 
ten und ausgewundenen Rappen, 

Am gebräudlichiten ift wohl die Ver 
wendung des auf Senf und Roggenmehl 
gemachten Breies, jhon aus dem Grunde, 
weil man dann das Weihe eines Eies da 
zutun fann, wodurd das Blajenziehen 
verhindert wird; gewöhnlich ſchwächt 
man auch die Wirfung dadurd ab, dal; 
man ein Stüf dünne, ausgewaſchene 
Leinwand auf die Haut und dann erſt das 
Pflaſter ſelbſt anlegt. Man läßt das 
Pflaſter liegen, bis der Kranke ein bren 
nendes Gefühl verſpürt; Durchichnitts 
dauer etwa 15 Minuten; mande Men 
ihen aber jind io empfänglid für Die 
Wirfung von Senfpflafter, daß man da 
rauf wohl achten muß, bejonders, wenn 
fie ichlafen oder bewußtlos find. 

Blajen, verurjaht durch das Pflaſter, 
heilen langſam und werden am _ beiten 
durch öftere. Mebergießungen mit Falten 
Waller behandelt. 


Die Bilafter legt man über oder mög 
liit nahe der jchmerzenden Stelle an, 3. 
B. bei Zujtänden im Kopfe etwa hinter 
die Ohren und auf den Naden, bei Kehl— 
fopfleiden auf den Hals, bei Brujt- und 
Leibweh (auch Frauenleiden) auf die Sei- 
ten der unteren Bruft bis an die Hüften, 
bei Rüdenweh auf den oberen Rüden; 
auch das Anlegen auf Unterarm und Wa- 
den war mit Recht ſehr beliebt. Der auf- 
merfjame Leſer wird wohl bemerft haben, 
dab man zum Anlegen, wenn angängig, 
jolde Stellen bevorzugt, wo unter der 
Haut Muskeln zu liegen fommen. 

Sch jelbit nenne bejonders für briefliche 
Berathungen die Unterarme und Wa: 
den mit Vorliebe fiir Anlagejtellen, nicht 
nur, weil dieie bequem liegen, jondern 
auch fpäterhin am menigften durd die 
Kleidungsſtücke beläſtigt werden. 

„Volksrath.“ 





Ich bin es. 


Das ſpricht Jeſus auf mancherlei Wei 
ſe zu uns. Das erkennen wir auch aus 
dem Erlebnis, das der berühmte ſchotti 
ſche Erforſcher von Afrika, Mungo Park, 
erzählt: „Es war der ſorgenvollſte Tag 
meiner Reiſe in Afrika. Ich war allein, 
erſchöpft, verzweifelnd und gab mich für 
verloren. Auf der Erde ausgeſtreckt, in 
glühender Einöde glaubte ich, die Stun 
de jei gefommen, wo ich fern von meiner 
Mutter und allen meinen Lieben meine 
Seele ausbauen müſſe. Da erblidte 
ich plößlih im verdorrten Graſe eine 
Anemone, die friſch und anmutig der 
heißen Erde entiprog. Bei dieſem An 
blif ergriff mich eine lebhafte Rührung 
und ic; dachte, dab im Himmel Gott 
wohne, der allmädjtige, allgegenwärtige, 
allgütige Schöpfer, deſſen Werfe ihn ver 
findigen bis in die brennende Wüſte 
Afrikas. Ich vergoß heiße Tränen, jchöpf- 
te frifhen Mut und ward gerettet.” 





Die beite Zeit, für einen Sünder Buße 
zu tun, iſt jeßt. 





